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Freitag, den 17. Juli 1925. 


Der Dollar ſiegt. 
Don 
2. Kuk, Stadtverordneter. 


Die Wirtſchaftsnot Polens, beſonders die 
Not unſerer Induſtrie iſt heute das Gorgen- 
kind der geſamten Bürgerſchaft, ob Kapitaliſt 
oder Arbeiter: „Was wird uns der Morgen 
bringen, wohin ſteuert unſere Induſtrie?“ ſind 

ragen, die auf jedermanns Lippen ſchweben. 

Um dieſe Fragen drehen ſich tauſende MWirt- 
ſchaftskombinationen kleinerer und größerer 
Leute, die im gegenwärtigen kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaftsſyſtem gezwungen ſind, ihre Exiſtenz 
auf die Konjunktur der einzelnen Wirtſchafts⸗ 
zweige einzuſtellen. 

Es 19 keinesfalls ein Leichtes, dieſe für 
das ganze Land und alle Bewohner desſelben 
ſo wichtigen Fragen richtig beantworten zu 
können. Wer ohne zu irren dies vermöchte, 
wäre der Finder des Steines der Weiſen, 
gleichzeitig aber auch der Prophet, der im eige⸗ 
nen Lande kein Gehör findet. Und jo über⸗ 
trägt der Kapitaliſt Polens oder im erweiterten 
Sinne der Kapitaliſt Europas die Löſung der 
Fragen feinem kapitaliſtiſchen Groß- bzw. Lan⸗ 
desverband oder der europäiſchen Hochfinanz. 
Der Beamte oder der Mittelſtand überträgt die 
Rätſellöſung ſeinem Staate bzw. ſeinen Mini⸗ 


ſtern, die er als berufen und verpflichtet hält, 


ihm eine beſſere Zukunft zu zimmern. Der 


klaſſenbewußte Arbeiter überläßt dieſe Sorgen 


ſeiner gewerkſchaftlichen und politiſchen Orga⸗ 
niſation, in der er übrigens tatkräftig mitarbeitet 
und die er mit Recht für berufen hält, auf der 
Wacht zu ſein, wenn Staat und Kapitaliſten 
ſich zuſammentun, um auf ſeine Koſten aus 
der Miſere einen Ausweg zu ſuchen. Iſt der 
Arbeiter außerdem noch davon überzeugt, daß 
die Sicherung ſeiner Exiſtenz für die Zukunft 
auf internationalem Gebiet liegt, ſo arbeitet er 
mit aller Kraft für die internationale Organi- 
ſierung ſeiner Leidensgenoſſen, um die ganze 


werktätige Bevölkerung der Welt bereit zu 


halten, dem Anſturm des internationalen Ka- 
pitals ſiegreich zu begegnen. Und hier dürfte 
aller Vorausſicht nach der Schwerpunkt liegen, 
um den ſich die vorgenannten Fragen drehen. 
Der international organiſierte Arbeiter dürfte 
alſo den rechten Weg gehen, um der Not zu 
begegnen, die ihm durch die Kapitaliſteninter⸗ 
nationale bereitet wurde und noch bereitet wird. 

Seit dem Jahre 1918, alſo ſeit der Been- 
digung des Weltkrieges, bemühen ſich Induſtrie⸗ 
gruppen einzelner Staaten vergeblich, eine 
Geſundung der Wirtſchaftsverhältniſſe ihrer 


Länder herbeizuführen. Dieſelben vergeblichen 


Anſtrengungen machen in der Zuſammenfaſſung 
die europäiſchen Staaten, die in zahlloſen Kon⸗ 
ferenzen verſchiedenſter Art bemüht waren, aus 
dem Kreiſe herauszukommen, der um ſie nach 
1918 geſchloſſen wurde. Beſtimmt hätten dieſe 

eratungen und Konferenzen ein günſtigeres 


Ergebnis gebracht, wenn über allen dieſen Ver⸗ 


handlungen Ehrlichkeit und Vertrauen zuein⸗ 


Ki ander geſchwebt hätte. Die Erkenntnis, daß 


eine 


2 


gemeinſame Gefahr beſteht, iſt ſowohl 


in den europäiſchen Kapitaliſtengruppen wie 


bei den europäiſchen Staatenlenkern noch nicht 
durchgedrungen. Die Eiferſüchteleien des Nach⸗ 
bars zum Nachbar und das Mißtrauen zuein⸗ 
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3. Jahrg. 


Für das Ausland 


Das Bodenreformgeſetz in zweiter Leſung 
N angenommen. h 
zwei ſtürmiſche Sejmfisungen. — Abg. Kronig von einer Sitzung ausgeſchloſſen. 


Die letzten zwei Tage brachten im Sejm neuer- 
lich Zärmfzenen. Die Obſtruktion der „Wyzwolenie“ 
wurde duch Verſprechungen des „Piaſt“ gebrochen, 
daß die Anträge der „Wyzwolenie” unterſtützt werden. 
Darauf ſtellten die Abgeoroͤneten der „Wyzwolenie“ 
ihre Obſtruktion ein. 

Am Dienstag meldeten ſich jedoch die ſlawiſchen 
Minderheiten zu Wort. Es ging um die Artikel des 
Geſetzes, die von einer militäriſchen Kolonifation in 
den Oſtgebieten und davon ſprechen, daß das Land an 
Polen vergeben wird. Die Ukrainer ſowie die übrigen 
Minderheiten ſahen darin mit Recht den Verſuch der 
Aſſimilierung ihrer Gebiete, und ſetzten mit einer un- 
gewöhnlichen Obſtruktion ein. Es ſchloſſen ſich daran 
auch die Deutſchen, befonders Abg. Kronig an. Der 
Marſchall verſuchte ſich oͤurch die Glocke Ruhe zu ſchaf⸗ 
fen. Abg. Kronig, der über die nationaliſtiſche Politik, 
die in den einzelnen Artikeln enthalten iſt, ganz be— 
ſonders ſcharf ſeinen Unwillen äußerte und nicht zu 
beruhigen war, 
fünf anderen Abgeordneten von einer Sitzung ausge— 
ſchloſſen. 

Geſtern wurde der Protgft fortgeſetzt. Als die ent⸗ 
ſprechenden Artikel angenommen wurden, entſtanden bei 
den ſlawiſchen Minderheiten große Lärmſzenen, denen ſich 
auch ein Teil der Deutſchen anſchloß. Die Einwände 
der Proteſtierenden wurden unbeantwortet gelaſſen. 
Sämtliche Minderheiten ſowie ein Teil der radikalen 
Bauern verließen darauf zum Zeichen des Proteſtes 
den Saal. In zweiter Leſung wurde das Geſetz zu 
Ende gejagt und angenommen. Der Marſchall beab- 
ſichtigt, noch in dieſer Woche die dritte Leſung vor— 
nehmen zu laſſen. F 

Unſer Korreſpondent ſendet uns über die Sitzungen 
folgende Berichte: 

Die Dienstagſitzung des Sejm verlief wieder ein⸗ 
mal ſehr ſtürmiſch. Diesmal betrieben die Weißruſſen, 
Ukrainer und Kommuniſten eine derartige Obſtruktion, 
daß ſich der Marſchall genötigt ſah, die Sitzung einige⸗ 
mal zu unterbrechen. Der Sturm auf den Bänken der 


wurde vom Marſchall zuſammen 3 
} 


Minderheiten begann, als man zur Abſtimmung über 
die Artikel ſchritt, die die militäriſche Anſiedlung in den 
Grenzgebieten vorſehen. Während der Abſtimmung über 
den Art. 52 ſtimmten die Ukrainer und Weißruſſen das 
Lied an: „Ne para, ne para“. Den Takt dazu ſchlugen 
ſie mit Pultdeckeln. Als Marſchall Plucinſti während | 
einer Pauſe im Geſang den 53. Artikel durchſchmuggelte, 
eröffneten die Ukrainer, Weißruſſen und Kommuniſten 
einen ohrenbetäubenden Lärm. Sie zogen Pfeifen und 
Trompeten aus den Taſchen und veranſtalteten damit 
eine derartige Katzenmuſik, daß ſich der Marſchall ge⸗ 
zwungen ſah, die Sitzung zu unterbrechen. Nach der 
Wiedereröffnung mußte die Sitzung erneut unterbrochen 
werden, da die Weißruſſen und Ukrainer eine Pauſe 
forderten, um über ihr weiteres Verhalten zu beraten. 
Das Ergebnis dieſer Beratung war, daß die Ukrainer 
und Weißruſſen die Reaſumption der angenommenen 
Artikel über die militäriſche Anſiedlung forderten. Mar⸗ 
ſchall Plucinſki ordnete eine neue Unterbrechung an und 
berief den Seniorenkonvent. Im Seniorenkonvent 
ſuchte man die Vertreter der Ukrainer und Weißruſſen 
von der Zweckloſigkeit ihrer Obſtruktion zu überzeugen. 
Die Ukrainer und Weißruſſen ließen ſich jedoch nichts 


einreden. Die Sitzung mußte alſo erneut eröffnet werden. 
Während die Abgeordneten in den Saal ſtrömten, 
beſtieg Abg. Taraszkiewicz mit einer großen Glocke die 
Tribüne. Dieſe Art von Obſtruktion ließ die Abgeord⸗ 
neten vom Poſener Teil des Nationalen Volksverbandes 
direkt raſend werden. Abg. Marweg ſtürzte ſich wie 
ein entfeſſeltes raſendes Tier auf die Rednertribüne 
und verſetzte dem Abg. Taraszkiewicz einen Stoß in die 
Seite, daß dieſer von der Tribüne taumelte. Als auch 
noch Abg. Sawicki ſich auf Taraszkiewicz ſtürzen wollte, 
griffen einige Abgeordnete der „Wyzwolenie“ ein. Sie 
verprügelten derart Sawicki, daß er ſich kaum auf den 
Beinen hielt. Der Marſchall machte der Schlägerei ein 
Ende und ſchloß die Abgeordneten Taraszkiewicz, 
Marweg ſowie noch weitere ſechs Abgeordnete von einer 
Sitzung aͤus. a f 
Da das Pfeifen, Ziſchen und Toben der Ukrainer 
und Weißruſſen ſich immer mehr verſtärkte, griff der 
Marſchall bei der Abſtimmung zur ſogenannten Pan⸗ 
toffelpoſt, indem die Klubvorſitzenden, die ſich vor der 
Tribüne verſammelten, ſich ins Ohr ſagen ließen, worüber 
verhandelt bzw. abgeſtimmt wird und das Gehörte an 
ihre Klubkollegen weiterſagten. Auf dieſe Weiſe wurde 
die Abſtimmung über weitere drei Artikel durchgeführt. 
Geſtern kam es gleich zu Beginn der Sitzung zu 
Proteſterklärungen. Abg. Chrucki (Ukrainer) erklärte, 
daß, nachdem ſein Klub alle parlamentariſchen Mittel 


im Kampfe gegen die Agrarreform erſchöpft hat, dieſer 


zum Zeichen des Proteſtes den Sitzungsſaal verläßt und 
erklärt, daß er den Kampf außerhalb des Sejm weiter⸗ 
führen werde. 
Minderheiten den Sitzungsſaal. 
Es wurde zur weiteren Abſtimmung geſchritten. 
Angenommen wurde eine Verbeſſerung, wonach die 
Regierungskredite zum Erwerb der Parzellen nur an 
Kleinbauern und Landarbeiter erteilt werden ſollen. 
Die Chadecja ſtellte dazu die Verbeſſerung, daß dieſe 
Hilfe zuerſt den Invaliden und erſt in zweiter Linie 
anderen Soldaten gewährt werden ſoll. Zu Art. 71 
wurde die Verbeſſerung des Abg. Kwapinſki angenom⸗ 
men, daß die Rückzahlung der Kredite erſt im 5. Jahre 
erfolgen ſoll. Das ganze Geſetz wurde in zweiter Leſung 
angenommen. Das Geſetz erhielt die Benennung: 
„Geſetz über die Ausführung der Bodenreform“. 


Verhanoͤlungen mit den Minderheiten. 

Nach den Demonftrationen der Minderheiten fanden geftern 
im Kabinett des Marſchalls Verhandlungen mit den Vertretern der 
ſlawiſchen Minderheiten ſtatt. An denfelben nahmen Abg. Jere» 
micz (Weißruſſe) ſowie Chrucki und Makswka (Ukrainer) teil. 
Die Vertreter der Rechten waren nicht anweſend. Den „Piaft” 
vertrat Abg. Oſiccki, die „Wyzwolenie" Abg. Sanofta, die p. p. S. 
Abg. Barlicki. Das Sejmpräfidium vertraten Marſchall Rataj und 
die Vizemarſchälle Moraczewſki und Poniatowffi. Die Weißruffen und 
Akrainer fordern, daß das Land in den Oſtgebieten an die örtliche 
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Bevölkerung ohne Anterſchied des Glaubens und der Natlonalität 


parzelliert werden fell, daß die zivile und militäriſche Kolenifierung 
unterbrochen werde und daß diejenigen Artikel abgelehnt werden, 
dfe den politiſchen „Verbrechern“ das Kecht zum Erwerb des Landes 
nehmen. Die Vertreter der vorgenannten Parteien erklärten, daß 
fie diefe Bemühungen der Ufrainer unterſtützen können. In der 
dritten Leſung wollen fie die Verbeſſerungen der flawlſchen Minder⸗ 
heiten unterſtützen. 

Gleichzeitig wurden geſtern mit den Vertretern des deutſchen 
Klubs Verhandlungen geführt, die heute fortgeſetzt werden 
ſollen. die pelniſchen Linksparteſen wollen den deutſchen Klub 
vtranlaſſen, die Obſtruktten einzuftellen. 


* 
Geſtern fand eine Sitzung des Seniorenkonvents 
des Senats ſtatt, in der beſchloſſen wurde, über das 
Bodenreformgeſetz noch vor den Ferien zu beraten. 


77... /// ddp ã PP ame er 


ander iſt zu groß, um über die eigene Naſe nal und ſozialiſtiſch organiſierten Arbeiterſchaft 


hinausblicken zu können, das Schwert in die 
Scheide zurückzuſtecken und eine Friedens- ſowie 
eine Wirtſchaftsfront gegen den Gegner zu 
ſchaffen, der im Anmarſch iſt. Dieſe Rolle wird 
und muß nach Lage der Dinge der internatio- 


zufallen. 

Der Weltkrieg hat das Kapital Europas 
über den großen Teich zu Uncle Sam geſchickt. 
Auch das Umſatzkapital, das zur Aufrechterhal⸗ 
tung des Betriebes hätte dableiben müſſen, und 


Nach dieſer Erklärung verließen die 
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nicht nur das Reſervekapital. Der gute Onkel 
aus Amerika hat uns den Odem ausgedrückt 
und das Kriegſpielen abgeblaſen, als er ſah, 
daß es hohe Zeit iſt, die Sklaven am Leben 
zu erhalten, um ſie ſpäter für ſich arbeiten zu 
laſſen und dadurch ſeine Schätze zu vergrößern. 
Bequem war es für ihn, keinen der aufgebla⸗ 
ſenen und ſo ſehr auf die nationale und die 
anderen, ach ſo vielen, Ehren ſchwörenden 
Staaten ſiegen zu laſſen. Alle ſollen und 
müſſen ſie vor ſeinen Wagen geſpannt werden. 
Jeden ſteckte er in die Taſche, indem er ihm 
zuerſt das Geld abnahm und ihm dann ſoviel 
Wechſel unterſchreiben ließ, daß die, Zinſen allein 
genügen, keinen der Staaten hochkommen zu 
laſſen. Und hier iſt die Beantwortung der 
eingangs geſtellten Fragen zu ſuchen. 

Aktuell iſt heute bei uns der Wirtſchafts“ 
ſtreit zwiſchen Polen und Deutſchland. Es geht 
darum, daß beide Staaten ihre Produktionen 
loswerden wollen, um nicht im Inneren zu 
erſticken. Beide befinden ſich in der unglücklichen 
Lage, eine Armee von Arbeitsloſen zu beſitzen, 
die von ihnen als Staat die Sicherſtellung der 
Exiſtenz, die Wahrmachung des verbrieften 
Rechts auf Arbeit fordern. Die Lage der 
beiden Länder iſt gleich verzweifelnd. Und 
keines von ihnen beſitzt die Mittel, um durch 
Ausbau des Landes, durch Wiederaufbau des 
Zerſtörten und durch Anpaſſung der Wohnungs- 
und Lebensbedürfniſſe an die Zahl der Bevöl- 
kerung den Arbeitsloſen die Erwerbsmöglichkeit 
zu bieten. Der Streit wird unter zwei Kon- 
trahenten ausgetragen, die beide nicht viel zu 
vergeben haben. In Deutſchland krachen die 
Stinnes⸗ und Kruppwerke, die typiſchen Ver⸗ 
treter der deutſchen Hochfinanz, und ihnen fol 
gen und find vorausgegangen die vielen Tau⸗ 
ſende kleinerer und größerer als ſteinreich 
angeſehener Firmen und Geſellſchaften. In 
Polen kracht es in der Induſtrie. Es kriſelt 
in den Firmen. Bankrotte werden immer 
zahlreicher und öfter. Ein Wirtſchaftszweig 
folgt dem anderen. Und ſo wie es um Polen 
und Deutſchland beſtellt iſt, iſt es in den an⸗ 
deren europäiſchen Staaten, die immer noch 
ſehr viel nationale Ehre beſitzen, für die ſie 


alles, ſelbſt die Zukunft opfern. 


Und Unele Sam, der Geldonkel, ſchaut zu. 
Nein, er ſchaut nicht zu. Er iſt fieberhaft bei der 
Arbeit. Er hat ſich die Toga des großen Wohl⸗ 
täters umgetan und greift Polen, greift Europa 
unter die Arme. Er empfängt neben unſerem 
Außenminiſter Skrzynſki die Abgeſandten anderer 
Länder, die kommen, um den Dollaronkel anzu⸗ 
pumpen. Und der Dollaronkel iſt nicht der 
ſchlimmſte. Er verteilt ſeine Schätze nach rechts 
und links und läßt die europäiſchen Neffen an 
ſeinem Geldſack zupfen. Aber nicht für ſchöne 
Worte, nicht aus Liebe. O, nein! Schwere 
Wechſel zu ſehr anſtändigen Zinſen müſſen die 
mit ſo viel Ehre behafteten Neffen unterzeichnen, 
ſchwere Hypotheken müſſen ſie dem Geldonkel auf 
ihren ſtaatlichen Häuſern gutſchreiben. Der Onkel 
kommt uns näher und näher, belaſtet unſere Hy⸗ 
potheken immer mehr und mehr, und ehe wir es 
uns verſehen, wird er, wenn wir die Zinſen nicht 
mehr zu zahlen imſtande ſein werden, mitten unter 
uns ſitzen und uns ganz onkelhaft zuflüſtern: 
„Kinderchens, ihr wirtſchaftet mit meinem Gelde 
ſchlecht, ich muß euch helfen, ich ſetze mich unter 
euch, ich breite meine ſchützenden Arme über euer 
armes Europa, das nicht mehr verſteht, eine gute 
Buchführung zu führen.“ f 

Polniſchen Städten, deutſchen Städten und 
vielen europäiſchen Städten, mit Vorliebe den 
Hauptſtädten, hat der gute Onkel bereits hilfreich 
zur Seite geſtanden. Mit Siegesfanfaren ver⸗ 
künden es die dankbaren Neffen, daß die Stadt 
Berlin 50 Millionen vom Onkel erhalten hat, daß 
Polen dieſelbe Summe bekommen und vorher noch 
mehr bekommen hat und daß in Zukunft wieder eine 
Sendung eintreffen wird. Unele Sam bewilligt 
und ſteckt die ſchweren Hypotheken in die Taſche. 
Jetzt ſagt er noch nichts. Er hat noch Zeit. Er 
wird kommen, wenn er volle Arbeit getan hat. 
Er wird dann nicht daran denken, den vielen 
Neffen die teure ſtaatliche oder nationale Ehre zu 
nehmen. Er wird den Neffen dieſen Sport laſſen. 


Tod zo e Dol ges eltugag 


Ende des franzöſiſchen Linkskartells. 


Die Sanierungspolitik und der Marokkokrieg haben zur Scheidung der Geifter geführt. 


Die debatte über das Budget und der damit verbundenen 
Sinanzfanierungspolitit Caillauk' hat zu heftigen Debatten in der 
Kammer geführt. das Budget wurde ſchließlich mit 298 Stimmen 
der Kechtspartelen, darunter 100 Stimmen aus dem Lager des 
Einkskartells, gegen 228 Stimmen der Sozialiſten ſowie des Reſtes 
der Abgeordneten des Einkskartells angenommen. 

Aus diefer Abftimmung iſt erſichtlich, daß das Kabinett 
Painleve ſich ganz auf die Seite der Rechtsparteien geſchlagen hat. 
Es hat mit Hilfe der Reaktion von den gemäßigten Republikanern 
der Mitte bis zu den Royaliften der äußerſten Rechten einen Sieg 
gegen die Mehrheit errungen, von der es ſein Mandat erhalten hat. 
Mit den Sozialiften haben zwei Drittel der Radikalfozialen und die 
Hälfte der republikaniſchen Sozialiſten, der Partei, der Painleve 
und Brians ſelbſt angehören, gegen das Kabinett geſtimmt. Die 
ſeit Wochen andauernde Kriſe iſt damit zum offenen Ausbrud 
gekommen. Painleve und Briand haben nicht einen Rugenblick 
gezögert, ihren Miniſterpoſten nicht nur die eigene politifhe Der» 
gangenheit, fondern auch daß Kartell ſelbſt zu opfern, das ſeit 
Montag nacht zu beſtehen aufgehört hat. Die Opfer, 
welche die fozialiftifhe Fraktion ſeit Wochen um die Erhaltung der 
Koalition willen — die dem Volkswillen vom 11. Mal bes letzten 
Jahres entſprach und bei den Gemeindewahlen diefes Frühjahrs die 
Feuerprobe beftanden hatte — auf ſich genommen hat, find leider 
vergeblich gebracht worden. Vergebens haben in der Nachtſitzung 


Das Geld aber, das rollende Gold wird ihm | muß ein ebenſo mächtiger, großer und ſtarker So 
Die Wirtſchaft wird er führen und dem zialismus in 


gehören. 
Neffen das Taſchengeld für den Ausgehtag zahlen. 

Dies in Europa in den Staaten und Städten. 
Und in der Induſtrie? Bei uns? 

Auch hier hat des Onkels wohltätiger Sinn 
eingegriffen. Sein Kapital iſt unter die Indu⸗ 
ſtriellen gekommen, für ſchwere Hypotheken, für 
ſchwere Wechſel. Er hat keine Sorge deswegen, 
daß unſere Induſtrie kein Abſatzgebiet hat, daß 
wir Ueberproduktion haben oder daß unſere tech⸗ 
niſchen Fabrikeinrichtungen nicht neuzeitig oder zu 
neuzeitig ſind. Er gibt ſein Geld ohne Kummer 
und ſieht in der Finanzierung auch unſerer In⸗ 
duſtrie ein gutes Geſchäft. Er ſchaut optimiſtiſch 
auf unſere Zukunft und wird die Induſtrie in 
Gang bringen, wenn er den Augenblick für günſtig 
oder gekommen halten wird. Wie ſchwer ſeine 
Hypotheken ſind, beweiſt der Umſtand, daß eine 
der Lodzer Firmen für 18000 Dollar Amerikahilfe 
die Hypothek ihrer Fabrik mit 70 000 Dollar 
belaſten ließ. Dies macht der Onkel nur zu dem 
Zweck, damit der Induſtrielle nicht zu einem 
anderen Onkel um Geld betteln geht, ſondern zu 
ihm kommt, damit er in Zukunft ganz ſicher die 
Wirtſchaft übernimmt. Dieſen Beiſpielen reihen 
ſich viele andere an. Wir kennen Fälle, wo ame⸗ 
rikaniſche Vorkriegsſchulden in der Lodzer Induſtrie 
mit 25, 50, 75 Prozent des Wertes liquidiert 
wurden und nur zu dem Zweck, damit die ameri⸗ 
kaniſche Firma die Woll⸗ und Baumwollieferung 
bei dieſen Induſtriellen weiter behält. Sie fordert 
nicht Bargeld. Sie gibt auf Kredit und 
großen Kredit. Sie fürchtet die Zahlungs⸗ 
unfähigkeit der Firma nicht, im Gegenteil — ſie 
ſieht ſie gern kommen, um ſchnellmöglichſt die 
Erbſchaft anzutreten. 


Die Feſtſetzung in der polniſchen Induſtrie 


iſt für den Onkel auch noch aus einem anderen 


Grunde ein Geſchäft. Unſer Arbeiter arbeitet billig, 
produziert für einen der niedrigſten in Europa ge⸗ 
zahlten Löhne. Auch iſt er gewerkſchaftlich noch 
nicht ſo ſtark organiſiert und in nationale, mehr 
nationale und übernationale Gewerkſchaften geſpal⸗ 
ten, ſo daß er dem Onkel Wachs in den Fingern 
iſt. Dies feuert ihn noch mehr an, ſteigert ſeine 
Gebefreudigkeit und fördert ſein Verwandtſchafts⸗ 
gefühl. 

Die Arbeiterſchaft Europas, beſonders die 
Arbeiterſchaft Polens wird es in Zukunft nicht 
mehr mit der ſchwindſüchtigen, kleinen und größe⸗ 
ren darniederliegenden Induſtrie zu tun haben, die 
kapitalsarm und deswegen nicht ſo ſehr kriegeriſch 
veranlagt iſt, ſondern mit dem großen internatio⸗ 
nalen (lies: amerikaniſchen) Kapitalismus, der mit 
allen Hunden gehetzt und ſehr fein geſchliffen iſt. 
Daß dieſem Kapitalismus nur eine große und 
ſtarke Arbeiterinternationale, politiſche und gewerk⸗ 
ſchaftliche, die Stirn wird bieten können, iſt für 
uns klar. Dieſes Gegengewicht zu ſchaffen, alſo 
das gegenwärtig beſtehende auszubauen, muß auch 
im Intereſſe jedes Landes ſelbſt liegen, um ſich 
die Ueberſchwemmung vom Halſe zu halten. Ge⸗ 
genüber dem großen und mächtigen Kapitalismus 


die Genoſſen Leon Blum und Bedouce den Minifterpräfidenten und 
den Finanzminiſter beſchworen, den Sieg der Linken vom 11. Mal 
nicht aufs Spiel zu ſetzen. Ihre Mahnung ft ungehört verhallt. 
Caillaux hat feine Unnachgiebigkeit mit Gründen des „nationalen | 
Intereſſes“, mit der unerläßlichen Rückſicht auf die Sanierung des | 


Haushalts begründet, um derentmwillen er auf keine der bisherigen 


Einnahmequellen verzichten könne. 1 


In Wirklichkeit iſt das, wie Leon Blum ſchlagend und un⸗ 
widerleglich nachwies, ein rein demagogiſches Argument. Denn im | 
gleichen Augenblick, wo die Regierung die von der Linken im Inter“ 
eſſe der Senkung der Lebenshaltungskoſten einmütig geforderte 
Entlaſtung des Kleinhandels und des Handwerks von der Amſatz⸗ 


ſteuer ablehnte, hat fie durch Befreiung der neuen wertbeftändigen 1 
Anleihe von allen Steuern den befienden Klaſſen ein Steuer?“ 
geſchenk gemacht, das, wie Bödouce nachwies, auf mindeſtens 

1. 


5 Milliarden jährlich zu beziffern ift. | 

Die nach der entſcheldenden Sitzung erfolgte Schließung des 
Parlaments gibt dem Miniſterium Painleve Ellenbogenfreiheit bis 
zum Wiederzuſammentritt im Herbſt. Zwei Probleme find es vor 
allem, die es in der Zwifchenzeit zu löſen haben wird: das Marokko“ 


Abenteuer und die Sanierung der Finanzen und der Währung. F 


Das Parlament iſt dabei auf die dauer von faſt vier Monaten 
ausgeſchaltet. | 


die Kampfſtellungen aufmar⸗ 


ſchieren. 3 
Die Folgen des Zollkrieges. 


Große Betrisbseinſchränkungen in Oberſchleſien. 


Abg. Kronig führt eine Delegation zum Arbeitsminiſter. 


Am Mittwoch ſprach beim Abg. Kronig in War⸗ 


ſchau eine Delegation der Betriebsräte der Bismarck 
Die Delegation wurde vom Ab⸗ 
Buch wald, 


und Falwahütte vor. 
geordneten des Oberſchleſiſchen Sejm, 
geführt. Abg. Kronig führte eine Konferenz mit dem 


Arbeitsminiſter herbei, an der außer den Genannten 
noch die Abgeordneten Pankratz und Zulawfki (P. P. S.) 


teilnahmen. Die Sprecher wieſen an Hand von ſtatiſti⸗ 


ſchem Material nach, daß die Betriebseinſchränkungen 
in Oberſchleſien erſchreckende Formen angenommen ha⸗ 
ben. 
Polen verſchärfe die Lage täglich. Wenn nicht bald 
Abhilfe geſchaffen wird, ſo werden weitere Tauſende 
von Arbeitern arbeitslos. Die Folgen der Arbeitsloſig⸗ 
keit ſeien nicht abzuſehen. a 

Arbeitsminiſter Sokal nahm die Berichte mit groſ⸗ 
ſem Intereſſe entgegen und verſprach, mit dem Han⸗ 
delsminiſter ſich zu verſtändigen. Da der Miniſter die 
Wichtigkeit der Angelegenheit der Betriebseinſchränkun⸗ 
gen eingeſehen hat, ſetzte er für heute eine zweite Kon⸗ 
ferenz an, an der auch noch andere Miniſter teil⸗ 
nehmen werden. 


* 0 
* 


Polen zur 
8 — und weitere Einfuhrverbote. 

Während die polniſche Handelsdelegation in 
Berlin ſich bereit erklärt hat, wieder in Verhandlungen 
mit den deutſchen Dertretern einzutreten, um die 
deutſchen Dorſchläge nochmals nachzuprüfen und 
eventuell neue Gegenvorſchläge zu machen, 
Wirtſchaftsbomitee des polnischen Miniſterrats be- 
ſchloſſen, die Lifte der zur Einfuhr verbotenen deut- 
ſchen Waren um chemiſche, techniſche und elektro- 
techniſche Maſchinen, ſowie um weitere Induſtrie- 


Der Wirtſchaftskrieg zwiſchen Deutſchland und 


Wiederaufnahme der Verhandlungen bereit 


hat das 


erzeugniſſe zu erweitern, um nunmehr diejenigen 


deutſchen Waren auszufperren, deren Einfuhewert im 
Dorfjahre insgeſamt 100 Millionen Sloty ausmachte. 


Das QArbeitsloſenfürſorgegeſetz. 


Auf der Tagesordnung der heutigen Sejimſitzung 


ſteht die Beſprechung des Arbeitsloſenfürſorgegeſetzes. 
Es iſt eine Starte Debatte zu erwarten, u. a. wird 
auch Abg. Kronig das Wort ergreifen, um die Stel- 


lung der D. Q. P. zu dieſer Frage zu präziſieren. 


Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß bereits dieſe Sißung 
über das Arbeitsloſenfürſorgegeſetz entſcheiden wird. 


Die Hetze hat begonnen. 


In Poſen fand die Sitzung des Verbandes der 1 


ſozialen Selbſthilfe ſtatt, in der ſich die Herren Chjeniſten 
über den Pakt der Regierung mit den Juden unter⸗ 
hielten. Es wurden ſcharfe Proteſte „gegen die Be⸗ 
vorzugung der Juden vor den Polen“ abgefaßt. Gleich⸗ 


zeitig beſchloß der löbliche Verband einige öffentliche 
Verſammlungen abzuhalten, um die polniſchen a) 
ie 

Proteſte ſind unter anderen vom Abg. Rzepecki vom 
N 


über die Bedeutung des Paktes „aufzuklären“. 


Nationalen Volksverband unterzeichnet. 

So ſieht 
Regierung aus, die den Antiſemitismus in Polen ab⸗ 
ſchaffen will. b 


* * 


Für heute abend ladet der „Rozwöj“ die Mit 
glieder des Nationalen Volksverbandes zu einem Vor⸗ 
trag ein, den der Stadtpräſident Cynarſki über das 
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Thema „Die Endecja und der Pakt mit den Juden“ 
halten wird. Da in der Einladung ausdrücklich geſagt 
iſt, daß nur Mitglieder gegen Vorzeigung der Eintritts⸗ 
karten zu dem Vortrag Eintritt haben, ſo kann man 
ſich lebhaft vorſtellen, daß der Herr Stadtpräſident ſich 
nicht ſehr lobend über den Pakt ausſprechen wird. 


* * 
* 


Die „Gazeta Warszawſka“ ſtellt bei der Beſprechung 
des Paktes feſt, daß man, obwohl der Pakt geſchloſſen 
wurde, ſehr gut auch weiter Antiſemit bleiben kann. 
Im Intereſſe eines jeden Polen liegt es außerdem, die 
jüdiſchen Bemühungen über die Erweiterung der Cheder⸗ 
ſchulen zu unterſtützen, da man mit einem religiöſen 

Juden viel eher fertig wird als mit einem Freidenker 
oder gar einem Sozialiſten. 


Der Lemberger Prozeß. 

Die weiteren Derhandlungen brachten neue 
Sensationen. Mpkietpn ſagte aus, daß der Gerichts- 
protobollführer Dr. Piotrowski ihn überredet. habe, 
auszuſagen, daß die Juden M. veranlaßt hätten, zu 
zeugen, um den Prozeß auf eine falſche Bahn zu 
bringen. De. Piotrowſti wurde infolgedefjen von 
deinem Amt abberufen, um die Aufklärung der An- 
gelegenheit zu ermöglichen. 

M. ſagte aus, daß er als Seugegeld 400 Sl. 
bon Polizelünſpektor Sawicki, 300 von Inſpebtor 
Piontkiewic; und 200 vom Mitangeklagten Jäger 
erhalten habe. Nachdem am Nachmittag die Ver- 
handlungen nach der Unterbrechung wieder aufge- 
nommen wurden, beſchwerte ſich Mykietyn, daß in 
ſeiner Gefängniszelle eine Reviſſon vorgenommen 
wurde, wobei ihm jämtlihe Notizen verſchwunden 
ind, die er zu ſeiner Derteidigung benötigt. Der 
Dorſitzende erklärte, daß die Reviſion vom Unter- 
ſuchungsrichter angeordnet wurde, um nachzuprüfen, 
ob M. in feinen Notizen ihn belaſtendes Material 
habe. Die Durchſicht des Materials ergab jedoch 
ein negatives Resultat. Der Vorſitzende gab M. 
die Notizen im Gerichtsſaale zurück. 


Polenjeindliche Demonſtrationen 
der Sſowjets. 

Frunſe raſſelt mit dem Sädel. 
Anläßlich der Feier der fünfjährigen Wiederbehr 
des Tages, daß die Sjowjets Minſz erhielten, werden 
in Minſt große antipolniſche Demonſtrationen geplant. 
Es ſind zahlreſche Tejumphbogen und Rednertribünen 
aufgebaut worden. Der Leiter des ruſſiſchen Heeres 
und der ruſſiſchen Marine Frunſe und der gleichfalls 
erühmte Reitergeneral Budienny find bereits ein- 
getroffen. Bauern und Militär werden gegen Polen 
aufgerufen und es wird ihnen klar gemacht, daß ein 
Krieg mit Polen nicht unmöglich ſei. 
Uebungspläßen von Minſb jollen Manöver mit Gift. 
gaſen abgehalten werden. Unter der Dorfbevölbe⸗ 
zung des Grenzſtreifens auf polniſcher Seite entitand 
große Beſtürzung, da ſich 
Abteilungen ſſowjetiſcher Artillerie, Maſchinenge⸗ 

wehre und Flugzeuggeſchwader zeigen. 

Wie man durch dieſe Maßnahme zu einer 
Einigung gelangen will, das iſt ein Rätjel, das zu 

löſen wohl Warſchau übernehmen müßte. 


Der Krieg zwiſchen dem Datikan 
und der Tſchechei. 


Der Bapit lenft ein. 

Datikanſſche Kreiſe beſtreiten, daß ein Abbruch 
der diplomatſſchen Beziehungen mit der Tſchecho⸗ 
ſlowapei vorliege oder auch nur unmittelbar bebor⸗ 
ſtehe, vielmehr jeien die beiderſeitigen diplomatiſchen 
Dertreter nicht abberufen, fondern nur vorläufig 
zurückgerufen worden, jo daß in deren Abweſenheit 
die Prager Nuntiatur und die ſchechiſche Gejandt- 
ſchaft in Jom unter der Leitung von Geſchäftsträgern 
weiter arbeiten. Die Berufung des Nuntius nach 
Kom hatte den Charakter eines feierlihen Prote ſt e 8, 
während der Gegenſchritt der tſchechoſlowakiſchen 
Regierung nach Diplomatenbrauch unvermeidlich war. 
Die katholische Kirche muß Huß nach dem Spruche 
des Konſtanzer Konzils als Ketzer betrachten und 
kann auf die nationale Bedeutung von Huß beine 
Rüdjiht nehmen, zumal da die Katholiben in der 
Tſchechoſlowazel die Mehrheit bilden. Der Vatikan 
hegt das Dertrauen, daß die Prager Regierung die 
eigenen Schwierigkeiten nicht vergrößern werde, 
indem ſie ihren nationalen Kämpfen noch einen 
Kulturkampf hinzufügt. 


Die deuffche Antwort an Briand 


Die deutſche Antwort auf die franzöſiſche Note in 
der Sicherheitsfrage iſt noch nicht fertiggeſtellt. Der von 
Streſemann ausgearbeitete Entwurf hat auf den ſchärf⸗ 
ten Widerſtand der Deutſchnationalen geſtoßen. Die 


Deutſchnationalen haben eine regelrechte Hetze gegen 


treſemann eröffnet. Sie fordern deſſen Rücktritt, weil 
Außenminiſter Streſemann angeblich Deutſchland ver⸗ 
raten hat und weiterhin verraten will. Durch dieſe 
andauernden Vorſtöße der Deutſchnationalen befindet 
ich das ganze Kabinett in Schwierigkeiten. Reichs⸗ 
zanzler Dr. Luther iſt jedoch bemüht, im gegenwärtigen 
Augenblick keine Regierungskriſe ausbrechen zu laſſen. 


an der Grenze zahlreiche 


Auf den 


1 
As 30e r Dolls gs e lt ung 


Die Mahl Caillaux zum Senator. 


Auf 731 Stimmen erhielt Caillaux 641. Seine 
Dahl bei einem ſolchen Stimmenverhältnis iſt von 
großer politiſcher Bedeutung. Selten hat ein Kan- 
didat in Frankreich mit ſolch überwältigender Mehr- 
heit geſiegt. Caillaux wird nun in der Kammer ſißen, 
die vor wenigen Jahren das Urteil über ihn gefällt 
hat. Caillaux' Stern ſteigt. Auch die faſt einjtimmige 
Annahme des franzöfiihen Budgets iſt fein Sieg. 


Der Affenprozeß. 


Der Affenprozeß gegen den Prof. John Scope 
nahm bereits ſeinen Anfang. Schon bei der Ausloſung 
der Geſchworenen kam es zu erregten Szenen. Der 
Staatsanwalt erklärte, daß er die Abſichten der Vertei⸗ 
digung, den Beweis für die Wahrheit der Entwicklungs⸗ 
theorie anzutreten und erſte wiſſenſchaftliche Größen ins 
Treffen zu führen, durchkreuzen werde. Während die 
Staatsanwaltſchaft gegen keinen der vorgeſchlagenen 
Geſchworenen Einſpruch erhob, unterwarfen die Vertei⸗ 
diger jede von ihnen einem Kreuzverhör über ihre Stel⸗ 
lung zur Bibel und zum Darwinismus. Unter den 
endlich gewählten Geſchworenen ſind ſechs Baptiſten, 
drei Methodiſten, ein Diſſident. Die reli⸗ 
giöſe Einſtellung der übrigen iſt unbekannt. Der Richter, 
der den Geſchworenen den Eid abnahm, ermahnte ſie, 
den Fall nicht außerhalb des Gerichtsgebäudes zu er⸗ 
örtern und an keiner der zahlreichen Verſammlungen 
für und gegen die Darwinſche Theorie teilzunehmen. 
Der Anwalt der Verteidigung Darrow ſetzte ſich in 
geſchickter Weiſe mit den Geſchworenen auseinander, 
von denen drei des Leſens unkundig ſind. Darrow 
erklärte nämlich, er ſei mit der Zuſammenſetzung der 
Geſchworenenbank zufrieden. Er hätte niemals damit 
gerechnet, daß zwölf Männer mit vollkommenſter Schul⸗ 
bildung als Richter fungieren würden, er ſei zufrieden, 
daß er es mit Bürgern zu tun hätte, die klarblickende 
und ernſte Menſchen wären. Dieſe Worte, die der 
bekannte Verteidiger ohne jeden Anflug von Ironie 
äußerte, verfehlten ihren guten Eindruck auf die Geſchwo⸗ 
renen nicht. 

Der Lautſprecher konnte bisher nicht in Tätigkeit 
treten, da die Volksmaſſen vor dem Gerichtsplatz durch 
ihre religiöſen Geſänge alles übertönen. Die Beſtre⸗ 
bungen, Ruhe zu ſchaffen, waren erfolglos. Der Maſſen, 
die nach Dayton gekommen ſind, hat ſich ein religiöſer 
Wahnſinn bemächtigt. Es hat ſich ſogar eine neue Sekte 
gebildet, die unter Bäumen religiöſe Verzückungstänze 
nach dem Muſter afrikaniſcher Negertänze vorführt. 

Die von anderen Ortſchaften herbeigeholten Polizei⸗ 
truppen ſind machtlos, den Verkehr in dem kleinen Ort 
zu ſteuern ſowie die Ordnung aufrecht zu halten. Von 
den Volksmaſſen werden nicht einmal die elementarſten 
ſanitären Vorſchriften eingehalten, ſo daß bereits Fälle 
von Typhus regiſtriert wurden. 


Lokales. 


Einberufung der Jahrgänge 1899 und 1900 zu 
Uebungen. Auf Grund der Verordnung des Kriegs⸗ 
miniſteriums vom 10, Februar 1925 werden in dieſem 
Jahre die Reſerviſten der Jahrgänge 1899 und 1900 zu 
vierwöchentlichen Uebungen einberufen. Die Einterufung 
geſchieht durch namentliche Aufforderungen. Die Einbe⸗ 
rufenen haben ſich auf dem kürzeſten Wege nach der in 
der Stellungskarte angegedenen Formation zu begeben. 
Von den Uebungen befreit find u. a. Reſerviſten, die bis 
zum Jahre 1926 zurückgeſtellt wurden, oder erſt in dieſem 
Jahre aus dem Militär entlaſſen wurden. Außerdem 
können Reſerviſten von den Uebungen befreit werden, wenn 
ſie im Staatsdienſt bzw. die einzigen Ernährer der Familie 
ſind. Sie müſſen jedoch diesbezügliche Geſuche an die 
örtliche P. K. U. richten. 

Die Reſerviſtenunterſtützungen. In den allernäch⸗ 
ſten Tagen werden die Unterſtützungen an die Reſerviſten 
der Jahrgänge 1899 und 1900 ausgezahlt. Dazu muß 
ein Auszug aus dem Meldebuch vorgelegt werden, der die 


Namen und den Verwandtſchaftsgrad der Familienmitglieder 


feſtſtellt, die von dem Reſerviſten unterhalten werden. Der 


Auszug muß von der Polizei beſtätigt ſein. Außerdem 


muß eine Beſcheinigung des Arbeilgebers über die Höhe 
des Lohnes vorgelegt werden. Die Regiſtrierung nimmt 
die Abteilung für ſoziale Fürſorge beim Magiſtrat, Mo⸗ 
niuszki 10, vor. Die Anterſtützungen betragen von 
75 Groſchen bis 1 Zloty täglich. 

Die ſtädtiſchen Beamten haben dem Wojewodſchafts⸗ 
amt ein Memorial unterbreitet, in dem ſie gegen die 
ungerechte Klaſſifikation proteſtieren. 

Der Landarbeiterſtreik, der für den 20. Juli prokla⸗ 
miert war, wurde abgeblaſen, da ſich die Regierung bereit 
erklärte, ein Schiedsgericht zur Schlichtung des Streites 
einzuſetzen. 

Die 15000 Zloty Anterſtützungen für die arbeits⸗ 
loſen Angeſtellten wurden am Dienstag im Arbdeitsloſen⸗ 
amt ausgezahlt. 

Keine Beilegung des Konflikts in der Widzewer 
Manufaktur. Vorgeſtern abend wurde an der Rokociner 
Chauſſee unter freiem Himmel eine Verſammlung der Arbeiter 
abgehalten, die darüber entſcheiden ſollte, ob die neuen Be⸗ 
dingungen der Firma angenommen oder abgelehnt werden 
ſollen. Es referierten Vertreter des Klaſſenverbandes und 
des Verbandes „Praca“. Einige Arbeiter erklärten, daß 
angeſichts der kritiſchen Zeit ein Dauerſtreik, für den ſich 
die Firma rüftet, nicht angebracht ſei. In der Abſtimmung 
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erklärte ſich die Mehrheit für die Aufnahme der Arbeit 
zu den Bedingungen, die die Firma geſtellt hat. Als 
geſtern die Streikenden zur Arbeit antreten wollten, for⸗ 
derte die Direktion von einer gewählten Delegation, daß 
dieſe im Namen aller Arbeiter ſich verpflichten ſolle, daß 
in Zukunft alle Streiks unterbleiben werden. Eine ſolche 
Erklärung weigerte ſich die Delegation zu unterzeichnen. 
Arveitsminiſter Wojtkiewicz mußte intervenieren. Seine 
Bemühungen waren jedoch erfolglos, da die Direktion von 
den Delegierten der Arbeiterſchaft eine ſchriftliche Benach⸗ 
richtigung forderte, daß die Streikenden die Arbeit zu 
den neuen Bedingungen aufnehmen wollen. Da die 
Delegation ſich weigerte, dieſe Erklärung abzugeben, mußten 
die Verhandlungen abgebrochen werden. Arbeitsinſpeltor 
Wojftkiewicz hat ſich jedoch mit dem Wojewoden Daromiti 
ſowie mit dem Arbeitsminiſterium in Verbindung geſetzt, 
um durch Intervention des Wojewoden den Streik, von 
dem 3000 Arbeiter betroffen wurden, wie am ſchnellſten 
beizulegen. 

Widzew macht Schule. In der Fabrik von Dzia⸗ 
lomfli, Kaliſta 16, wurde den Arbeitern gekündigt. Nach 
Ablauf der Kündigungsfrist erklärte der Beſitzer, den Ber 
trieb wieder aufzunehmen, wenn ſich die Arbeiter mit 
einer Lohnkürzung um 15 Prozent einverſtanden erklären 
werden. Die Arbeiter verneinten und forderten Beſcheini⸗ 
gungen für das Arbeitsloſenamt, die D. herauszugeben 
ſich weigerte. Infolgedeſſen haben Verbands vertreter beim 
Arbeitsamt interveniert. 

Eine Ausſtellung der Krankenkaſſen. In Mar 
ſchau wurde am Montag eine Ausstellung der Kranken⸗ 
kaſſen eröffnet. Die Lodzer Krankenkaſſe dat die Photo» 


"grapbien ihrer Anftalten, ſtatiſtiſches Material uſw. ats. 


gejtellt. Aus der ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung über alle 
Krankenkaſſen geht hervor, daß die Kalfen Über 4 Millio- 
nen Verſicherter zählen. 2500 Aerzte arbeiten in den» 
ſelben. Die Einnahmen betrugen im Jahre 1924 die 


Summe von 113 Millionen Zloıy. Die Kaſſen deſitzen ® 


312 Ambulatorten und 55 Spitäler. 

Sſowjeteinkãufe. Vorgeſtern wurden die Verhand⸗ 
lungen mit den Sfowjetvertrerern in Sachen des Ankaufs 
von Textilwaren abgeſchloſſen. Die Sſowjets kauften für 
anderthalb Milltonen Goldrubel bei 100 prozentigem drei⸗ 
monatlichen Kredit. 

Die Mörder des Poliziſten feſtgenommen. Die 
Verfolgung der Mörder des Poliziſten, der im Walde dei 
Wielun ermordet wurde, iſt ſofort aufgenommen worden, 
wodei der Poliziſt Kramara ſchwer verwundet wurde. 
Geſtern wurden beide Mörder feſtgenommen. Es ſind 
dies die Einwohner von Poſen, Stefan Wojciechowſki und 
Wawrzyntec Karas. Sie werden vor das Felogericht in 
Lodz geſtellt. 

Serurteilung eines Nebakteurs. Der Lodzer „Ex- 
preh“ dat am 3. Februar einen ausführlichen Bericht über 
die Judentrzeſſe vom Vortage in der Altitadı gebracht. 
Der Bericht enthielt auch eine ſcharfe Kritik des Kommu⸗ 
niques des Regierungskommiſſariats, in dem das Regie⸗ 
rungskommiſſariat feſtgeſtellt hatte, daß kein Pogrom in 
der Altſtadt ſtattgefunden, ſondern daß vielmehr Ruhe 
und Ordnung geherrſcht habe. Der diesbezügliche Artikel 
trug die Uederſchrift: „Die blutige Wirklichkeit in der 
Altſtadt und der Optimismus der chineſiſchen Mandarine“. 
Wegen dieſes Arttkels, beſonders jedoch wegen des Titels, 
durch den ſich das Reglerungskommiſſariat am meilten: 
getroffen fühlte, hatte ſich geſtern der verantwortliche 
Redakteur des „Expreß“, Burman, vor dem dieſigen 
Bezirksgericht zu verantworten. 
Lächerlichmachung der Behörden für erwieſen an und 
verurteilte Burman zu einer Geldſtrafe in Höde von 
200 Zloty. 

Pferderennen in den Kanaliſatienslöchern. Die 
Kanaliſationsardeiten an der Undrzejaſttaßhe geben lang⸗ 
ſam vorwärts. Die tiefen Löcher werden jedoch nicht 
genügend verdeckt. Am Dienstag abend tft ein feuriger 
Gaul des Herrn Sommer, der ſich von einem Wagen 
losriß und große Freude Über die erlangte Freiheit zeigte, 
auf die Kanaliſationslöcher losgeſtürzt und landete einige 
Meter unter der Erddodenfläche. Herbeigeholte Feuer⸗ 
wehrleute zogen den Hengſt heraus. Der abgekühlte 
Gaul konnte wieder eingeſpannt werden. Dem Magiſtrat 
iſt eine beſſere Verdeckung der Löcher zu empfehlen. Bor 
läufig war es nur ein Pferd. Aber auch Menſchen 
können durch die Oberflächlichkeit der Ardeiten Schaden 
erleiden. 

Saſtreiſen Lobzer Diebe. Drei Lodzer, Salomon 
Percowicz, Wolf Konzens und Max Berman, die ſich ſeit 
längerer Zeit in Berlin aufhielten, erklärten einem Berliner 
Juweller, Herrn Burgraf, daß fie einem reichen Amerikaner 
Juwelen verkaufen können. Der leichtaläubige Burgraf 
händigte den Spitzbuben Wertſachen für 42000 Goldmark 
aus, mit denen ſie verſchwanden. Herr Burgraf kam nach 
Lodz und wandte ſich an die dieſige Polizei um Hilfe. 
Nachforſchungen bei Verwandten ergaben jedoch, daß die 
Spitzbuben ein anderes Land vorgezogen haben, um die 
Beute in Sicherheit zu bringen. 
eine Erfahrung reicher, nach Berlin zurüdgereift. 

Kommuniſtenprozeß. Vorgeſtern verurteilte das 
Lodzer Bezirksgericht den 20 jährigen Kazimierz Kaluzny 
wegen Zugehörigkeit zur kommuniſtiſchen Jugendorgani⸗ 


z 


Das Gericht ſah die 


Herr Burgraf iſt, um 


ſation und Verbreitung von kommuniſtiſchen Flugblättern 


zu zwei Jahren Feſtung und Verluſt der Rechte unter 
Anrechnung der Unterſuchungshaft. — An demſelben Tage 
wurde vom Bezirksgericht der 17 jährige Markus Kirsz⸗ 
baum für die Verbreitung kommuniſtiſcher Flugblätter in 
einer Verſammlung der unabhängigen Sozialiſten zu andert⸗ 
halb Jahren Gefängnis unter Anrechnung der Anter⸗ 
ſuchungshaft verurteilt. 
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Selbſtmord eines Induſtriellen. Geſtern vormittag 
hat ſich der Lodzer Fabrikant Braun in ſeinem Büro an 
der Sienkiewiczſtr. 3/5 durch einen Revolverſchuß das Leben 
genommen. Der Selbstmörder hat drei Briefe zurückgelaſſen 
und zwar an ſeine Frau, ſeinen Bruder ſowie an ſeinen 
Kompagnon Hurwicz. Wie feſtgeſtellt, haben finanzielle 
Schwierigkeiten Braun in den Tod getrieben. 

Ehrlich, der Spitzbube. Ein Aron Kirſchſtein machte im 
Eiſenbahnzug die Bekanntſchaft dreier Reiſender, mit denen er 
ein Kartenſpiel begann. Als K. 80 Zloty verloren hatte, machte 
er nicht mehr mit. In Skierniewice, wo er ausliteigen wollte, 
ſtellte er feſt, daß ihm die Brieftaſche mit 3000 Zloty geſtohlen 
wurde. Er benachrichtigte ſofort die Polizei, die einen der Diebe, 
namens Ehrlich, verhaftete. Das Geld hatten jedoch die anderen, 
denen es gelang, zu entkommen. 


Sport. 
Hakoah (Wien) — KE. K. S. 3:1 (2:1) 


Dieſes Spiel war das am wenigſten intereſſante, das uns 
Haboah in Lodz gezeigt hat. Weder Nemes noch Eijenhofjer 
zeigten ihre Klaſſe. Auch E. K. S. ſpielte ſchläfrig. Das ganze 
Treffen war mit einem Wort eine große Enttäuschung. 

Das erſte Tor ſchoſſen in der 2. Minute die Lodzer. In 
der erſten Halbzeit konnte Haboab dann nicht nur ausgleichen, 
ſondern auch noch ein zweites Tor ſchießen. In der zweiten 
Halbzeit war Hakoah derart überlegen, daß E. K S. notgedrungen 
ſich auf die Derteldigung beſchränben mußte. Die einzelnen Durch 
brüche waren belanglos. 5 . x 

Son den Lodzer Spielern war der junge Cichecbi ganz 
Auch Janczyk war gut. Dagegen hat Dur ba 


ausgezeichnet. 2 
Sein Soloſpiel brach ſtets an der Derteidigung 


völlig verſagt. 


zuſammen. Don der Elf der Haboah hat ſich heiner der Spieler 
hervorgetan. Mur Fabian hatte in der erſten Halbzeit des öfteren 
Gelegenheit, einige ſchöne Bälle zu hallen. 185 

Schiedsrichter Wieliszel war nicht auf der Höhe. Seine 
Schuld ift es auch, wenn das Spiel ſo ſchläfeig und unintereſſant 
verlief. Die vielen „Kalosz“ waren nicht unberechtigt. 


Konſtantynew. Zu der Verlängerung der 
Arbeitsloſenunterſtützungen. Bei der letzten 
Demonſtratlion vor dem hieſigen Magiſtrat erklärte der 
Bürgermeiſter Gryzel den verfammelten Arbeitern, daß 
Unterftügungen nur durch Interventionen bei der 
Behörde erreicht werden können. Daraufhin wählten die 
Arbeitsloſen als Delegierten das Vorſtandsmitglied der 
Bürger⸗ 
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Heute große Premiere! 


Ein Film, der die 
höchſten Phanta⸗ 
ſien übertrifft! 


DET 


ZSodzszer Dol feseltung 


meiſter Gryzel zuſammen mit dem Delegierten nach War: 
ſchau zu reiſen. In Warſchau intervenierte die Delegation 
bei der Verwaltung des Arbeitsloſenfonds, im Arbeits⸗ 
miniſterium ſowie bei den Abgeordneten Kronig und 
Ziem'eckti. Das Ergebnis dieſer Reife war die Aenderung 
des Standpunktes der Wofewodſchaft und die 
erfolgte Verlängerung des Termins der Auszahlung bis 
zum J. Auguft. 

— In der letzten Stadtratſitzung wurde 
beſchloſſen, als Bauplatz für den ſiädtiſchen Schlachthof 
einen Platz am Ende der Lafkaſtraße und einen ſolchen 
für die 4 klaſſige Volksſchule am großen Ringe zu beſtim⸗ 
men. Mit dem Bau des Schlachthofes wird in den 
nächſten Wochen begonnen werden. 0 

Mit dem Bau der zerſtörten Wohnhäuſer haben 
einige Bürger in unſerer Stadt bereits begonnen. Am 
Freitag voriger Woche wurden an die Beſitzer der zerſtörten 
Häuſer von der Staroftei 300 Meter Bauholz zu günſtigen 
Bedingungen (10 jähriger billiger Kredit) verteilt. 


E. B. Alexandrow. Uns wird geſchrieben: Das 
große Sängerfelt des Kirchen⸗Männergeſanavereins 
„Polybymmnia“ findet, wie angekündigt, am Sonntag, 
den 19. Juli im Garten des feſtgebenden Vereins 
an der Zielonaſtraße Nr. 5 ſtatt. Das überaus reich- 
haltige Programm, wie Chorgeſänge der einzelnen 
Vereine, Maſſenchöre, Pfandlotterie, Scheibenſchießen, 
Glücksrad, Kahnfahrt uſw. wird den Beſuchern gewiß viel 
Abwechſlung bieten. Die Reineinnahme des Feſtes ſoll 
dazu dienen, um den Ausbau unſeres Vereins heimes zu 
ermöglichen, Die gemeinſamen Bemühungen ſeitens unſerer 
Vorſtände bei der Vereinigung deutſchſingender Geſang⸗ 
vereine hatten Erfolg, denn es erklärten ſich in liebens. 
würdiger Weiſe mehrere Geſangvereine aus Lodz und 
Umgegend zur aktiven ſowie palliven Mitarbeit bereit. 
Da der Vereins garten von 8 Uhr morgens ab geöffnet 
fein wird, fo werden ſchon am Vormittage Hälfte erwartet. 
Für Mittageſſen ift geſorgt. Buffett am Platze. Von 
2 Uhr nachmittags ab wird die hieſige Feuerwehrkapelle 
konzertieren, während am vormittag der Poſauniſtenchor 
Muſikvorträge bieten wird. Bei ungünſtiger Witterung 


findet das freit am 26. Juli ſtatt. 


Zyrardow. Tragiſcher Tod eines Liebes 
pärchens. Letzten Sonnabend ereignete ſich in Zyrar⸗ 
dow ein tragiſcher Unfall. Der 19 jährige Jankel Dorenbus 
ſpazierte mit feiner Geliebten Genla Wolanowicz im 
„Schwarzen Wäldchen“. Auf dem Rückwege gingen ſie 
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Alegandrower Kirchen- 6 h 
Männer » Gefangverein 99 oly U 


veranſtaltet am Sonntag, den 19. Juli l. J., im eige⸗ 
nen Vereinsgarten in Alexandrow, Zielonaſtraße 5, ein 


Sängerfest 


unter Beteiligung faſt aller, der Vereinigung deutſchſingender Geſang⸗ 
vereine in Polen angehörenden Geſangvereine. 

Im Programm ſind vorgeſehen: Chorgeſänge der einzelnen Vereine, 

Maſſenchöre, Muſikvorträge, Pfandlotterie, Scheibenſchießen, Glücksrad, 


Kahnfahrt uſw. 


Beginn des offiziellen Programms um 2 Uhr nachmittags. Der Garten iſt jedoch 
für alle auswärtigen Sangesbrüder und Gäfte ſchon von 8 Uhr früh geöffnet. 


Bei ungünſtiger Witterung findet das Felt am Sonntag, den 26. Juli l. J., ſtatt. 


Ausſchreibung. 


Die Verwaltung der Kreiskrankenkaſſe in 
Zdunſka⸗Wola ſchreibt hierdurch einen Konkurs 


auf den Poſten des 
Direktors 


aus. Reflektanten mit ernſten fachmänniſchen 
Qualifikationen können ihre Offerten bis zum 


1. Auguſt l. J. einreichen. 
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Nia De 
über Umsatz- Einkom- 
men- und Mietssteuer, 
in Rechts- und Kran- 
kenkassen-Angelegen- 
heiten und in Woh- 
nungs-, Schul- und 


allgemeinen Fragen er- 
teilt das Sekretariat der 


D. A. P 


Zamenhofa 17. 


Daselbst werden 
| vom Parteisekretär 


ſtatt. 


jederart 


Bittschriften 


verfaßt. 


Fahrräder 
Nähmaſchinen 
Mring maſchinen 


zu guten Bedingungen 
empfiehlt 


„Modus” 


Ausrzeja 11, im Hofe. 


Mädchen 


ya 
8 
15 


Schuhe auf Raten und 
in bar! Ausführungen für 
ſämtliche unnormale Füße. 
Spezialität: Blattfuß. 
Ausverkauf ſämtl. Schuh⸗ 
waren bis 31. Juli zu Prei⸗ 


dieſes Blattes. 


905 fen von 10 bis 20 Zloty. | kurrenzpreiſen. Reinhold 
M. Miynarfli, Lodz, Po- | Heine, Lodz, Cegelniana- 
e morſta 23. 871 ! Straße 46. 870 


darauf 
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Am Sonntag, den 19. Juli 1925, findet im Garten „Sielanka“ an der: 
Pabianicer Chaufjee Nr. 59 (15 Minuten von Geyers Ring) unjer 


Sartenfeſt 


Im Programm ſind verſchiedene Beluſtigungen vorgeſehen wie: 
Kahnfahrt, Floverſchleßen, Glücksrad, Kinderumzug, Pyramiden bei 
bengaliſcher Beleuchtung, humoriſtiſche Vorträge 


pretur bevorzugt. Zu er⸗ 
fragen in der Expedition 
902 


Empfehle ſtets auf La⸗ 
ger Herren-, Damen» und 
Kinder⸗Schuhe zu Kon ; 


Mr. 85 


am Bahngleis entlang und wurden von dem aus Grodzisk | 


kommenden Zuge erfaßt. Die Leichen der jungen Leute 
wurden erſt nach einigen Stunden von einem Bahnwärter 
gefunden. Das Unglück wurde durch den Nebel hervor 


gerufen, der jo ſtark war, daß weder der Lokomotivführen 


noch die jungen Leute 


merken konnten. 


ſelbſt die Gefahr rechtzeitig be⸗ 


Kurze Nachrichten. 


Die Interpellation in det Iliniez⸗ Affäre. 
rere polniſche 


Meh⸗ 


Sejmfraktionen brachten beim Miniſter?⸗ 


präſidenten Grabſki und beim Kriegsminiſter Sikorſti eine 


Interpellation 
tätigkeit des Slinicz und feiner Genoſſen verlangt. 
Skrzynſki in Amerika. 
iſt bereils in Amerika angekommen. In Neuyork wurde 
er von Vertretern der Regierung empfangen. ö 
Hertiot — Senstor. In den Ergänzungswahlen 
zum Senat in Paris wurde Herriot gewählt. 


ein, die Aufklärung über die Spionage? 


Kommuniſtenverſchwörung in der Türkei? Nach 


telegraphiſchen Meldungen 
eine Gruppe von Kommuniſten verhaftet, denen vor⸗ 
geworfen wird, eine Verſchwörung zum Sturz der 
Regierung vorbereitet zu haben. 

Eine zweite Nordpolreiſe. 
Millan hat aus 
getreten, 

Durch einen Kanonenſchuß fünf Perſonen getötet. 
An einer Feier der „Geſellſchaft der Rennfreunde“ im 


Der Engländer Mac 
Labrador eine Nordpolexpedition are 


wurde in Konſtantinopel 


Hannover nahm auch die Artillerie teil. Ein Zuſchauer 
machte ſich an einem Zünder zu ſchaffen und verurſachte 


einen Artillerieſchuß. Fünf Perſonen wurden getötet, 
einige verwundet. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei 


Sitzung des Hauptvorſtandes. 

Montag, den 20. Juli, 7 Uhe abends, findet im Lokale der 
Redaktion die Sitzung des Hauptvorſtandes ſtatt. In Anbetracht 
der wichtigen und weittragenden Tagesordnung iſt das pünktliche 
Erſcheinen aller Mitglieder unbedingt notwendig. 


— 


Derleger und derantwortlſcher Schriftleiter: Sto. Ludwig Kut. 
Druck: J. Baranowſti, Lodz, PDeteikauer 109. 
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ſowie Auftritt unſerer Geſangſektion. 


Die Muſik liefern das „Stella“-Orcheſter und eine Jazzband⸗Muſiktruppe.. 
Beufett am Platze. Kahnfahrt ab 10 Uhr früh. 
Aadig-Konzert. 


Se Turnverein „Dombrowa“ 


Die Verwaltung. 


Sonntag, den 19. Juli, findet im eigenen Vereinsgatten, Tu⸗ 
Szynſkaſtr. 19 (Zufuhr mit d. Elektr. bis zur Wojtowſkaſtr.), unjer: 


27 jähriges Stiftungsfeſt 


verbunden mit turneriſchen Vorführungen und verſchiedenen Ueberraſchun⸗ 
gen ſtatt, wozu die werten Mitglieder und deren Angehörigen ſowie 
Gönner des Vereins ergebenſt eingeladen werden. 

Die Muſik wird geliefert vom „Stella “-Ordeiter. 


g NB. Das Feſt findet bei jeder Witterung ſtatt. 904 
r . N © 
42 geſucht. 8 a Ken N * * — 
Wiotetsiefta 109, soihhen | ikzend eine Arbeit. Eine Wirtſchaft, ° 
12—2 Uhr. Beſchäftigung in einer Ap- | umfaſſend 10 Morgen Land, mit ſämtlichem Zubehör, 


gelegen vor Andrzeſow an der 
Rokiciner Chruffee, preiswert 


zu verkaufen. 


Zu erfragen Gdanfka 150, W. 34, von 6—9 Uhr abends. 


Su kaufen geſucht ein Platz, 


möglichſt mit kleinem Gebäude im Preiſe von Zloty 
6—10000 gegen ſofortige Barzahlung. Offerten 
R. an die Exp. d. Blattes. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 85 


Lodzer Volkszeitung 


Freitag, den 17. Juli 1925 


Die Büroſitzung 
der Internationale. 


Die Büroſitzung der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
internationale, die vor einigen Tagen in London 
tagte, iſt vornehmlich wegen des ſogenannten 
Sicherheitspaktes einberufen worden, über den ge— 
genwärtig die Regierungen Englands, Frankreichs 
und Belgiens mit der deutſchen Regierung verhan⸗ 
Die Bedeutung dieſer Verhandlungen für 
die Sicherung des Friedens in Europa iſt ſo groß, 
daß die ſozialiſtiſchen Parteien verſuchen müſſen, 
dieſe Verhandlungen zu beeinfluſſen. 

Die Sitzung des Büros fand unter dem Vor⸗ 
ſi Henderſons ſtatt. Anweſend waren: Henderſon 
(England), Renaudel (Frankreich), Wels (Deutſch— 
land), De Brouckere (Belgien), Bauer (Oeſterreich), 
Dan (Rußland, S. D. A. P.), Adler (Sekretär), 
ferner mit beratender Stimme Soukup (Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Tſchechiſche S. P.), Czech (Tſchechoſlowa⸗ 


Shaw (England). 

Aber ſo ernſt die Meinungsverſchiedenheiten 
in der Garantiefrage zwiſchen der engliſchen Arbeits⸗ 
partei und den ſozialiſtiſchen Parteien des Kon⸗ 
tinents ſind, ſo war es doch in der Londoner 
Büroſitzung nicht allzu ſchwer, für die nächſten 
Verhandlungen einheitliche Richtlinien feſtzuſetzen. 
Vorläufig liegt ja der Sicherheitspakt noch gar 
nicht vor, ſondern erſt die Antwort der franzöſi⸗ 
ſchen und der engliſchen Regierung auf das deutſche 
Angebot und dieſe Antwort enthält nur ganz all- 
gemein gehaltene Grundſätze für dieſen Sicherheits: 
pakt. Man war nun in London vollkommen einig 
darüder, daß die ſozialiſtiſchen Parteien zunächſt 
ihre Anſtrengungen darauf konzentrieren müſſen, 
eine Aenderung der von Chamberlain und Briand 
vereinbarten Grundſätze anzuſtreben. Die Reſolution, 
die in London einſtimmig angenommen wurde, 
beſagt darüber folgendes: 

1. Die Internationale zieht das Maedonald⸗ 
Herriotſche Genfer Protokoll über Sicherheit und 
Abrüſtung jedem engeren Sicherheitsvertrag vor, 
ſie wird die Verhandlungen über den engeren 
Sicherheitsvertrag zur Propagierung der Grund— 
ſätze des Genfer Protokolls ausnützen und die ihr 
angeſchloſſenen Parteien werden ihren Einfluß vor 
allem darauf richten, daß in den engeren Sicher— 
heitsvertrag nichts aufgenommen werde, was der 
ſpäteren Verwirklichung des Maedonald⸗Herriotſchen 
Protokolls hinderlich ſein könnte. 

2. Die ſozialiſtiſchen Parteien verlangen, daß 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(96. Fortſetzung.) 


Profeſſor Raps ſaß in ſeinem Arbeitszimmer Es 
war ein hoher, ſchlicht eingerichteter Raum. Vor dem 
Gelehrten lag das Manuſfſkript einer faſt vollendeten 
Arbeit. Daneben deckten ganze Stapel von Briefen 
und Depeſchen den großen Arbeitstiſch. Anfragen von 
ſtaatlichen Behörden, von wiſſenſchaftlichen Inſtituten, von 
Einzelperſonen und auch von fremden Regierungen. 

Der Profeſſor warf keinen Blick auf dieſe Tauſende 
von Briefen und Fragen. Auf dieſe Schriftſtücke, deren 
Beantwortung ein ganzes Burean Monate hindurch be⸗ 
ſchäftigen konnte. Er ſah grau u verfallen aus und 
hielt den Paplerſtreifen mit der Depeſche der Macht in 
den Händen. Seine Lippen zuckten und formten abge 


. mn.» Mein Gott!. .. Kann die Natur das dulden 
... kann ein einzelner der Welt ewigen Winter oder 
ewige Sonne bringen ... das ſoll ein Menſch fein.,. dem 
das Schickſal der ganzen Menſchheit in die Hand ge 
geben ilt...“ 

Der Profeſſor blickte von der Depeſche auf. 
Auge haftete auf dem Bilde über dem Schreibliſche⸗ 


Sein 
Es 


War ein alter wertvoller Kupferſtich aus dem ach' zehnten 


Gelehrten klammerte ſich an das Gemälde wie 


Jahrhundert. 
zeigte den Schweden Karl von Linn é. 


Ein Geſchenk ſeiner Hörer. Der Stich 
Der Geiſt des 
an ein 
Heiligenbild. 

„Es iſt nicht möglich ... wo bleiben die ehernen 
Geſetze der Kauſalität ... Es iſt ein Irrtum ... ein Irr⸗ 
tum oder ein Mißgriff der Natur... aber kann die 
Natur irren?“ 


die Schiedsgerichtsverträge zwiſchen Deutſchland 
einerſeits, Polen und der Tſchechoſlowakei ander- 
ſeits, die gemäß der Chamberlain-Briandſchen Ant⸗ 
wort an Deutſchland abgeſchloſſen werden ſollen, 
nicht, wie dies in dieſer Antwort vorgeſehen iſt, 
unter die einſeitige Garantie Frankreichs, das doch 
der Verbündete Polens und der Tſchechoſlowalei 
iſt, ſondern unter eine wirklich internationale, wirk— 
lich unparteiiſche Garantie geſtellt werden. 

Die größte praktiſche Bedeutung hat offen⸗ 
kundig dieſer zweite Punkt. Denn gerade dieſe 
Frage wird in den nächſten Wochen in den Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Deutſchland und den Weſt⸗ 
mächten die wichtigſte Streitſrage ſein. Daß die 
Sozialiſtiſche Arbeiterinternationale in dieſer Streit: 
frage durch einſtimmigen Beſchluß die Forderung 
der franzöſiſchen Regierung abgelehnt hat, hat um 
ſo größere praktiſche Bedeutung, als ja die fran⸗ 
zöſiſche Regierung jetzt auf die ſozialiſtiſchen Stimmen 
angewieſen und in Belgien ein Sozialiſt Miniſter 
des Aeußern iſt. 

War die Diskuſſion über den Sicherheitspakt 
durch die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem 
engliſchen und dem kontinentalen Sozialismus 
beherrſcht, klangen in der Diskuſſion über Marokko 
die Gegenſätze nach, die in der Kriegszeit inner: 
halb aller ſozialiſtiſchen Parteien beſtanden, jo war 
dagegen das Büro völlig einig in der Beurteilung 
der Ereigniſſe in China. Die Reſolution der 
Londoner Sitzung verpflichtet alle ſozialiſtiſchen 
Parteien zur Solidarität mit den erwachen⸗ 
den chineſiſchen Arbeitern, zur Unterſtützung des 
Kampfes gegen ihre Ausbeutung durch europäiſche 
Kapitaliſten und gegen die Knechtung ihres Landes 
durch die europäiſchen Regierungen. A. 


Arbeiterbonferenzen in London. 


Bei der am 8. Juli in London begonnenen 
Konferenz der Jaternationalen Bergarbeiterfödera- 
tion wurden Abgeordnete von Franbreich, Belgien, 
Deutſchland, Tſchechoſlowakei und Holland begrüßt 
und über die beijpiellos ſchwierige Lage referiert, 
denen die Arbeiter gegenüberſtehen. Es wurde be- 
ſchloſſen, eine Delegation, beſtehend aus engliſchen, 
belgiſchen, deutſchen und polniſchen Bergleuten 
nach Rußland zu ſenden, um die dortigen Betriebs- 
methoden zu jtudieren. 


In der Konferenz der Eſenbahner Gewerk. 
ſchaft opponierte der bekannte Labourführer Thomas 
gegen den Vorſchlag einer höheren Arbeifslojen- 
unterftüßung, die zur Arbeitsjcheu verleite. Des 
weiteren wandte er ſich gegen ſſowſetruſſiſche Me. 
thoden, die mehr und mehr Eingang in die engliſche 
Arbeiterſchaft fänden und die er bebämpfen werde. 


— 
— — 


Sein Blick blieb an der Unterſchrift des Bildes haften 
Lateiniſche Worte: „Natura non facit saltus.“ (Die 
Natur macht keine Sprünge.) Das Leitwort jenes genia- 
len Naturforſchers, durch das er ſich zum Vorläufer Dar 
wins ſtempelte. f 

Profeſſor Raps las die wenigen Worte des Satzes 
wieder und immer wieder. 

„Die Natur macht keine Sprünge... auf einen 
ſcheinbaren Sprung folgt das Corrigens ... muß folgen 
nach dem höheren Geſetz der ſierigen Entwicklung ...“ 

Es wurde Zeit, zur Vorleſung zu gehen. Der Pro- 
feſſor legte den Depeſchenſtreifen beifeite. Mit ruhigen 
Händen füllte er ſeine Aktenmappe. 


* 


Die Votſchaft der Macht war da und wirkte ſich aus. 
Der Krieg war zu Ende, auch ohne einen ausdrücklichen 
Befehl der beiden kriegführenden Weltmächte. Er war 
automatiſch zu Ende gegangen, weil die Macht mit Sturm 
und Brand zugegriffen hatie, wo immer ſich noch ein 
Kampf enıfpinnen wollte. Es konnte ſich nur noch darum 
handeln, durch einen formellen Friedensſchluß zwiſchen den 
beteiligten Regierungen den tatſächlichen Zuſtand zu 
legitimieren. a 

In den Vereinigten Staaten nahm man dieſe Ent⸗ 
wicklung der Dinge mit unumwundener Zufriedenheit auf. 
Der Krieg war ein Krieg Cyrus Stonards geweſen. Es 
kam der jungen Regierung gelegen, daß dieſe die ur ſym⸗ 
palhiſche Eröſchaft nicht zu übernehmen brauchte, daß der 
in den Staaten jo wenig volkstümliche Krieg ſang⸗ und 
klanglos zu Ende war. Man ſpürte wohl auch unbewußt, 
daß eine friedliche ſterige Entwicklung der Union ganz von 
ſelber alle die Vorteile bringen mußte, die hier erkämpft 
werden ſollten. 

Anders ſah es in England aus. Man hatte ſich mit 
allen Mitteln auf den Kampf eingeſtellt. Die engliſchen 
Staatsmänner hatten erkannt, daß nur ein glücklicher Krieg 
den engliſchen Beſitzſtand erhalten könne. 


hörig geweſen zu fein, 


Chamberlain über die Sſowjets 


und China. 


In der letzten Unterhausſitzung erklärte Chamber⸗ 
lain auf die Frage mehrerer Labourabgeordneten, daß 
die engliſche Regierung gegenwärtig keine Aktion plane, 
wodurch die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen England 
und Rußland zum Abbruch kommen könnten. Die Re⸗ 
gierung müſſe ſich aber gleichwohl ihre Handlungsfreiheit 
vorbehalten. Wenn eine Aenderung in den Beziehungen 
mit Sſowjetrußland eintreten ſollte, ſo würde das Par⸗ 
lament verſtändigt werden. Ueber China befragt, erklärte 
Chamberlain, daß das diplomatiſche Corps in Peking 
gegenwärtig die Beantwortung der ſogenannten Note 
der 13 Forderungen Chinas prüfe. Die engliſche Re⸗ 
gierung habe keine Kenntnis davon erhalten, daß 
zwiſchen einzelnen Geſandten in Peking eine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit über die Beantwortung der einen oder 
anderen chineſiſchen Forderung beſtehe. Er wiſſe wohl, 
daß Deutſchland, Oeſterreich und Rußland auf das 
Exterritorialitätsrecht in China verzichtet hätten. Eng⸗ 
land denke aber nicht daran, das Beiſpiel dieſer Mächte 
zu befolgen 


Wahlrejorm in der Tſchecho- 
ſlowabei. 


Am Sonnabend wurde dem tſchechiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſe eine Wahlreformnovelle unterbreitet. Danach 
wird die Abgeordnetenzahl von 295 auf 300 erhöht. 
Das Charakteriſtiſche an dem Wahlgeſetz iſt die radikale 
Verkürzung aller Friſten. Die Wahl erfolgt früheſtens 
am achtundzwanzigſten Tage nach der Ausſchreibung, 
welcher Termin von den Regierungsparteien natürlich 
leichter eingehalten werden kann, da ſie von der Aus⸗ 
ſchreibung früher erfahren. Schon am dreizehnten Tage 
nach der Ausſchreibung muß die Kandidatenliſte den 
Kreiswahlkommiſſionen eingereicht werden. 

Die Vorlage beſtimmt weiter: Die durch die Ver⸗ 
vielfältigung der Wahlliſten aufgelaufenen Koſten, die 
bisher zwiſchen den Parteien und dem Staate aufgeteilt 
wurden, werden im Intereſſe von Erſparungen von 
jenen Parteien getragen werden, die in keinem Wahl⸗ 
kreis ein Mandat erzielt haben. 

Die neue Wahlordnung beſtimmt auch, daß ein 
Mandat erledigt iſt, wenn ein Mitglied der National⸗ 
verſammlung aus der Partei, auf deren Kandidaten⸗ 
0 5 gewählt wurde, ausſcheidet oder ausgeſchloſſen 
wird. 


Bialyſtoker Brief. 
Der Kampf um Brot und Arbeit. 


Seit einiger Zeit iſt hier eine Belebung in der 
Textilinduſtrie zu verzeichnen. Auf wie lange, iſt eine 
andere Frage und wird die Zukunft zeigen. Die Tril⸗ 
lingſche Fabrik an der Lindenſtraße und die Nowikſche 
Fabrik an der Mickiewiczſtraße — zwei der größten 
Fabriken am hieſigen Platze —, haben nach 7 monatigem 
Stillſtand den Betrieb wieder aufgenommen. In den 
meiſten Fabriken wird nur 3—4 Tage in der Woche 


. 


Lord Gaſhford betrat fein Arbeitszimmer und warf 
ſich erſchöpft und mißmurig in feinen Seſſel. Der Diener 
bekam eine kurze Weiſung: „Lord Maitland wird kommen 
Jede Sıdrung fernhalten!“ 

Der engliſche Premier blieb mit ſeiner Ratloſigkeit 
und Verantwortung allein. Nervös trommelten die Finger 
ſeiner Rechten auf der Seſſellehne. 

Der Premier hatte Lord Horace gebeten, in der Hoff⸗ 
nung, bei ihm einen Rat, einen Plan zu finden. 

Lord Horace trat in den Raum und nahm ihm 
gegenüber Platz. ® | 

»Es dauerte geraume 3:it, bevor Lord Maitland. die 
Lippen öffnete. Und dann ſprach er auch nur vier Worte: 
„Der Krieg iſt aus!“ 

Lord Gaſhford erwartete etwas anderes. Erwartete 
Hilfe durch Rat und Tat und wurde ungeduldig, Er 
ſuchte ſein Gegenüber auf Umwegen zum Sprechen zu 
bringen und fragte: „Wie wird ſich die Regierung in 
Amerika verhalten?“ 

„Nach dem Sturze Stonards kommt ihnen der 
Frieden gelegen. Der Gedanke, einer anderen Eifenfauft 
gehorchen zu müſſen, iſt ihnen nicht fo fürchterlich. Sie 
find ja zwanzig Jahre verſklavt geweſen.“ 

Lord Galhford fuhr auf. 

„Aber wir? Großbritannien... das freieſte Land 
der Welt, ſtolz darauf, niemals einer fremden Macht 
Wie werden wir uns ſtellen?“ 

Lord Horace antwortete langſam, und Reſignation 
klang aus ſeinen Worten: „Der Frieden mit Amerika wird 
nicht ſchwer zu ſchließen ſein. Viel ſchwerer der mit 
unſeren Dominions und Kolonien. Ich fürchte, daß 
Auſtralien ſich vom Reich löſen wird. Die afrikaniſche 
Union braucht uns noch. Trotz ihrer eigenen ſtarken In» 
duſtrie benötigt ſie ... vorläufig noch das Mutterland. 
Und Indien...“ 

„Und Indien ...?“ Lord Gaſhford ſtieß die Frage 
heraus. 


(Fortſetzung folgt.) 
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gearbeitet. Das alte Klagelied der Fabriken iſt: Geld⸗ 
mangel! Und die meiſten Arbeiter bekommen daher 
auch ihren voll verdienten Lohn nicht ausgezahlt. Sie 
bekommen nur 25—30 Prozent von ihrem jo ſchon 
kargen Verdienſt. Für 25— 30 Proz. bekommen ſie vom 
Fabrikanten Lebensmittelbons in den Kooperativen und 
der Reſt bleibt „bis auf beſſere Zeiten“ beim Fabri⸗ 
kanten ſtehen. Viele Arbeiter ſind obendrein noch ſo 
blöd und laſſen ſich vom Fabrikanten das alte, verfaulte 
„Trickſyſtem“ aufhalſen, indem ſie auch mit Fabrik⸗ 
erzeugniſſen bezw. mit Tuchwaren vorlieb nehmen, 
welche ſie dann, wenn ſie ſie losſchlagen wollen, für 
den halben Preis verſchleudern müſſen. — Weiterer 
Kommentar iſt wohl überflüſſig! 


Ich kann es nicht unterlaſſen, die „Hochherzigkeit“ 
mancher Fabrikanten ihren Arbeitern gegenüber ein 
wenig näher zu beleuchten. 

Da iſt beiſpielsweiſe die ſchon oben erwähnte 
Trillingſche Firma. Der Unternehmer dieſer Firma, 
Herr Trilling, huldigt — wie ſo viele aus ſeiner erha⸗ 
benen Sphäre — dem Grundſatz, daß die Arbeiter⸗ 
kanaille nur durch Hunger mürbe zu kriegen iſt. Kein 
Fabrikant hier (doch halt, da iſt ja noch vom Schlage 
des Herrn Trilling der Fabrikant Zitron in Suprasl, 
von dem ich bei Gelegenheit vielleicht ein andermal 
ſprechen werde) drangſaliert und ſchikaniert ſeine Ar⸗ 
beiter wie Herr Trilling. Aber Herr Trilling hat ſich 
wie ſchon ſo oft auch diesmal verrechnet. Er konnte 
ſeine Arbeiter, trotz deren 7monatiger Beſchäftigungs⸗ 
loſigkeit doch nicht mürbe kriegen. Die Waren, welche 
Herr Trilling am meiſten benötigte, ließ er auswärts 
auf Lohn verarbeiten, und ſeine eigenen Arbeiter hatten 
das Nachſehen. Um dieſem Uebel entgegenzutreten, 
hielten die Trillingſchen Weber ſtets am Fabriktor Wache 
und ließen kein Garn, keine Wolle u. a. m. heraus⸗ 
ſchaffen. Dabei kam es auch einmal zu Tätlichkeiten, 
d. h. ein Trillingſcher Weber ließ ſich hinreißen, einen 
Lohnweber, als derſelbe Garn aus der Fabrik expe⸗ 
dierte, ein wenig zu vermöbeln. Darüber geriet Herr 
Trilling derart aus dem Häuschen, daß er hoch und 
heilig verſicherte, die Fabrik erſt recht nicht in Betrieb 
zu ſetzen; und ſollte dies dennoch mal geſchehen, ſo darf 
der betreffende Weber nicht mehr hoffen, bei ihm je 
wieder Beſchäftigung zu bekommen. Die Arbeiter jedoch 
beſchloſſen darauf, deſto feſter zuſammenzuhalten und 
nicht eher die Arbeit aufzunehmen, bevor nicht Herr 
Trilling ſeine Meinung ändern und der betreffende 
Arbeiter gleichzeitig mit ihnen allen zuſammen wieder 
ſeine Beſchäftigung bekommen wird. 

Ungefähr zwei Monate vor dieſer kleinen Prügel⸗ 
ſzene, war Herr Trilling ſchon bereit geweſen, die 
Fabrik, vor allen Dingen die Weberei, wieder in 
Betrieb zu ſetzen, aber nur unter der Bedingung: zwei 
Tage in der Woche. Den Löwenteil der Arbeit wollte 
er wieder auf Lohn geben. Fürwahr, ein ſchönes Pro⸗ 
jekt! Denn die Lohnweber arbeiten Tag und Nacht 
und, was ja die Hauptſache iſt, bedeutend billiger. 
Davon wollten die organiſierten Arbeiter natürlich nichts 
wiſſen. Die Arbeiter wollten wenigſtens 4 Tage in 
der Woche beſchäftigt ſein und das Uebrige den Lohn⸗ 
webern zukommen laſſen. Als die Arbeiter dies Herrn 
Trilling wiſſen ließen, glaubte er ſeinen ſtärkſten Trumpf 
auszuſpielen, indem er flugs zum Arbeits loſenunter⸗ 
ſtützungsbüro lief und darauf drang, ſeinen Arbeitern 
keine Unterſtützungsgelder mehr auszuzahlen, da ſie ja 
überhaupt nicht arbeiten wollen. Natürlich fand Herr 
Trilling dort ein nur allzuwilliges Gehör und die Aus⸗ 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(71. Fortſetzung.) 


Er zog ſie mit ſich vorwärts. „Komm! Es war ein 
trockener Abend bis jetzt, wir wollen ihn feuchtfröhlich 
machen. Dein Sekt vom Weihnachtsfeſte iſt noch da. 
Von dem ſollen nun die Pfropfen ſpringen.“ 

In die Küche war er hinausgeeilt. Da lagerten im 
Lufiſpind noch die beiden Flaſchen Sekt, die Adele ihm, 
der den ſchäumenden Trank ſo liebte, zu Weihnachten 
aufgebaut. Der Gedanke: die waren wohl noch mit 
einem Reſt ihres heimlich erſchneiderten Geldes bezahlt, 
hatte ihn bis jetzt noch nicht daran rühren laſſen. In 
dieſer Stunde war's ihm einerlei. Die Flaſchen an ihren 
filbernen Hälſen ſchwingend, kam er ins Zimmer zurück. 
Adele ſtand noch an derſelben Stelle, wo fein Arm fie 
freigegeben. Sie ſchien ihm noch blaſſer als zuvor. 


Er lachte. „Die Roſen follen ſchon wieder auf- 
blühen. Rühr dich, gib Gläſer heraus, rüſte die Tafel 
zum Feſigelage!“ 5 

Sein Lachen durchfröſtelte fie Er ſah, wie ihre 
Schultern leiſe erſchauernd ſich einbogen 

„It's dir kalt? Die Flammen werden heizen.“ 

An der dreiarmigen Gaskrone drehte er die Hähne 
auf. Mit furrendem Laut drängte das Gas hervor, 
und. die Helle ſtrahlte. Heinz ſtarrte in das Leuchten 
hinein. — f 
; „Horch, wie fie vor Freude fingen, daß fie glühen 
dürfen Freu dich auch, kleines Mädchen, und fei nicht 
froſtig.“ g 
Wieder hatte er ſie umſchlungen. Da hielten auch 
„Sei nicht froſtig!“ Ihr 
„Halt ihn dir feſt, frag nicht, 


ihre Arme ihn umklammert. 
Herz ſchrie es ihm nach. 


Lodzee Dolzszeltung 


zahlungen der Unterſtützungen wurden trotz aller Gegen= 
verſicherungen, Einwendungen und Proteſte der Arbeiter 
eingeſtellt. 

Der Wille und die Einigkeit brechen jedoch Eiſen, 
und die Trillingſchen Arbeiter hungerten weiter und 
zwar noch mehr als vordem. Biegen oder brechen! war 
die Parole. Zwar wurden ſie von den beſchäftigten 
Arbeitern aller im Betrieb befindlichen Fabriken unter⸗ 
ſtützt und ſie hielten wacker weiter aus, ſo knapp auch 
die Unterſtützungen ausfielen. Denn welcher Arbeiter, 
obgleich er auch beſchäftigt iſt, hat heute viel übrig? 
Aber der gute Wille und das Solidaritätsgefühl 
der übrigen Arbeiterſchaft iſt gewiß ſehr zu loben. Dieſe 
Solidarität war den Trillingſchen Arbeitern ein großer 
moraliſcher Halt in ihrem Kampfe. 

Das Ende krönte ſchließlich das Werk! Dank der 
zähen und ausdauernden Widerſtandskraft und Einigkeit 


ſind ſchließlich die Trillingſchen Arbeiter doch mit 
ihren Forderungen: 4 Tage in der Woche vollauf 
beſchäftigt zu ſein, durchgedrungen, abgeſehen von 


einem kleinen Kompromiß, der ja bei ſolchen Gelegen- 
heiten nicht immer zu entgehen iſt. Der Verdienſt muß 
reſtlos ausgezahlt werden. Das ſchönſte jedoch dabei 
iſt, daß Herr Trilling nach langen, ſchweren Verhand— 
lungen ſich damit einverſtanden erklären mußte, ſeine 
Arbeiter für die durch ſeine Schuld verloren gegangenen 
Arbeitsloſenunterſtützungen aus eigenen Mitteln zu ent⸗ 
ſchädigen. B. Sch. 


Aus Welt und Leben. 

Sittlichkeitsverbrechen eines Polizeibeamten. Ein 
gemeingefährlicher Unhold, der es unter Ausnutzung 
ſeiner Uniform auf die Vergewaltigung von jungen 
Mädchen abgeſehen hatte, wurde vom Berliner Schöffen⸗ 
gericht in der Perſon des Polizeiwachtmeiſters Otto 
Wiesner auf lange Zeit unſchädlich gemacht. Im Jahre 
1924 bis 1925 häuften ſich die Anzeigen über die Ver⸗ 
gewaltigung von Frauensperſonen durch einen Polizei⸗ 
beamten in Uniform, bis es endlich gelang, den jetzigen 
Angeklagten auf friiher Tat ſeſtzunehmen. Ein Kollege 
von ihm war es, der die Verhaftung des Wüſtlings 
veranlaßte. Nicht weniger als 16 Fälle ſtanden zur 
Aburteilung des Gerichts. Wiesner benutzte ſeine 
Eigenſchaft als Polizeibeamter, um ſich nach der Art 
des ſogenannten Spanners zu betätigen. Er beobach⸗ 
tete Liebespärchen, die in den Parkanlagen auf Bänken 
ſaßen oder ſich vor dem Hauſe verabſchiedeten. Durch 
Drohungen ſuchte er ſie einzuſchüchtern und zu trennen. 
Er behauptete, daß gegen die jungen Mädchen von der 
Sittenpolizei ein Verfahren eingeleitet ſei, und daß er 
ſie verhaften müſſe. Auf dem Wege zur Polizeiwache 
vergewaltigte er dann ſeine Opfer; vielfach war er 
auch ſo dreiſt, einfach an Arbeiterinnen, die in der 
Morgenfrühe des Winters an der Straßenbahn ſtan⸗ 
den, um zur Arbeit zu fahren, heranzutreten und ſie 
für verhaftet zu erklären. Die eingeſchüchterten Opfer 
folgten willig dem angeblichen Sittenbeamten. Das 
Schöffengericht verurteilte Wiesner zu acht Jahren 
Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt. 


Aus Geloͤgier das eigne Kind ermordet. Vor 
einigen Tagen wurde in Monthey im Kanton Wallis 
Mario Monnay unter der Anklage verhaftet, ihren vier⸗ 
zehnjährigen Sohn ermordet zu haben, um die Summe 
von 16000 Franken zu erhalten, für die fein Leben 
verſichert war. Der Hauptbelaſtungszeuge war ein 
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früherer Arbeiter im Hauſe der Monnay, welchem die 
Mörderin gegen Zahlung von 100 Franken zum Morde 
an dem Kinde anſtiften wollte. Der Arbeiter, der das 
Kind im Schlafe umbringen ſollte, ſcheute ſich jedoch 
vor der Tat, trotzdem die entmenſchte Mutter ſeine Be 
lohnung erhöhen wollte und ihm 5000 Franken verſprach⸗ 
wenn er auch den andern, 27 jährigen Sohn, der mit 
20 000 Franken verſichert iſt, aus dem Leben ſchaffe, 
Die Mörderin, die in zweiter Ehe lebt, wohnte mit dem 
Manne und den beiden Söhnen erſter Ehe in eine 
Gebäude ihrer Beſitzung bei Monthey. Eines Morgens 
ſahen die Einwohner des Ortes einen Karren vor dem 
dortigen Krankenhauſe halten, auf welchem die Leiche 


des Knaben lag; die Mutter fuhr den Karren ſelbſt. 


Sie erklärte dem Arzte, der Knabe ſei von einer Treppe 
gefallen. Nachdem ein Schädelbruch feſtgeſtellt war, 
verſchaffte das Weib ſich eine kleine Bahre und kehrte 
mit der Leiche des Knaben nach Hauſe zurück. Die 


Polizei ordnete die Autopſie der Leiche an, da Ver 


dachtsgerüchte bekannt wurden. Bei dem erſten Verhör 
leugnete die Angeklagte, dann gab ſie zu, den Jungen 
wegen Unfolgſamkeit geſchlagen zu haben. Die Mörderin 
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hat ſich in ihrer Zelle erhängt. Man fand bei ihr einen | 


Brief von dem älteren Sohn, der die Mutter zum Selbft? 
mord auffordert, um der Schande zu entgehen. 

die Schätze der Sſowſetregierung. Die Sſowjet⸗ 
regierung veranſtaltete kürzlich für das geſamte diploma; 
tiſche Korps eine Ausſtellung der Juwelen des Zaren? 
hauſes Romanow. Die Zeitungen beſchreiben den 
jeenhaften Glanz, der auf einem großen Tiſch ausgebreſ⸗ 
teten Juwelen, die jedoch nur ein Bruchteil des reichen 
Schatzes darſtellen. U. a. ſah man dort die ſchwere 
Brillantenkrone der Kaiſerin Katharina, das Szepter 
ihres Günſtlings Orlow, eine Broſche mit einem wal 
nußgroßen Saphir, ein Bouquet aus Brillanten, ſowie 
eine Unmenge von Kronen, Tabaksdoſen, Halsbändern 
mit koſtbaren Edelſteinen beſetzt. Ueberraſchend war der 
Anblick der Oſtereier, die der letzte Zar feiner Gemahlin 


zu Oſtern ſchenkte, ein Wunder der Juwelierkunſt. In 
einem von Brillanten beſäten Ei befindet ſich das 


Modell des Moskauer Kremls mit dem Uſpenſti-Dom, 


durch deſſen Fenſter die Prieſter und die betende Ge: | 


meinde ſichtbar find. Ein Meiſterwerk ift auch ein 


goldener Strauch mit Blättern aus farbigem Edelgeſtein 
und Blumen aus Brillanten; drückt man auf einen 


Knopf, ſo fliegt eine kleine Nachtigall aus Saphiren 
auf, flattert mit den Flügeln und ſingt ein Liedchen. 


Der geſamte bei der Revolution beſchlagnahmte Schatz 
gehört jetzt zu dem Nationaliſierten Brillantenfonds der | 


Sjowjetregierung. 

Der tapfere Hafe. 
jerer ganzen bisherigen Tierkunde widerſpricht, iſt von 
einem Landmann im ſchwäbiſchen Oberland beobachtet 
worden. Als er durch die Felder ging, hörte er hinter 
ſich plötzlich ſeinen Jagdhund ganz ängſtlich ſchnauben 
und bellen. Er kehrte ſich um, und was ſah er? Sein 
Hund ſtand im Kampf mit einem großen Haſen, der 
ihm mit ſeinen Vorderläufen ſo kräftige Naſenſtüber 
verſetzte, daß der Hund zurückwich. In einem gegebe⸗ 
nen Augenblick ſprang Meiſter Lampe dann beiſeite 
und ſchlug ſich in die Büſche, während der Hund ganz 
verdutzt daſtand und ſich damit begnügte, ihm ein paar 
unſichere Bellfer nachzuſenden. Dieſer Haſe war aljo 


kein „Haſenfuß“! 
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was er dir gibt in dieſer Stunde, nimm's und mache das 
Beſte draus. Halt ihn dir feſt. a 

Ihre Lippen küßten ihn, wie ſie ihn noch nie zuvor 
geküßt, und ihr Herz weinte dazu. 

Heinz hatte die Gläſer gefüllt, der perlende Schaum 
ſtieg über den Rand. Voll Haft tranken fie beide. Er 
leerte ſeine Schale bis zum Grunde, und Adele, ihre 
Augen an ihm hängend, tat es ihm nach — und wußte 
nicht, wie bang ihre Augen blickten. 

„Lache! Zum Sekt gehört das Lachen. Und dein 
Sekt ift gut, kleines Mädchen. Profit, es lebe das Lachen!“ 
Zum zweiten Male reichte er ihr das gefüllte Glas. 
„Trink dich in die Stimmung hinein.“ 

In ſeinem Tone lag herriſcher Zwang. 

Aber es war nicht das, was ſie plötzlich fo erſchreckie, 
es war das Wort, das eine Erinnerung wachrief. Sie 
war noch ein ganz junges Ding geweſen, ſeit kurzem erſt 
im Geſchäft, da hatten einmal zwei ſogenannte Freundin. 
nen ſie beredet, mit zu einem Balle zu kommen. Es war 
ein feines Lokal, der Sekt floß in Strömen, und einer 
hatte das ſchäumende Glas ihr an die Lippen zwingen 
wollen. N 
„Nur erſt in Stimmung trinken, Kleine.“ 

Damals hatte ſie das Glas und ihn, der es ihr 
bot, zurückgeſtoßen und war davongelaufen, aus dem 


Saal, in die Nacht hinaus und weinend heim. 


Und jetzt — was hatte denn in ſeinem Wort, in 
feiner Art gelegen, daß fie plötzlich daran denken mußte? 
„Laß mich, Heinz, ich kann nicht — nicht ſo.“ 
Sein Arm, der ſie an ſich gezwungen, fiel jäh 

Ein zeriſſenes Lachen kam von feinen Lippen. 
„Wärſt du doch immer ſo ſpröde geweſen, dann 
ſäßen wir heut — „ſo“ — nicht beieinander,“ 

Ohne einen Laut ſtand ſie auf und ſchlich von ihm 
hinweg zum Fenſter hinüber. 

Er aber ſchwang lachend ſein Glas zum Munde 
empor. Doch er trank nicht. Ueber das Glas ſtierte er 
vor ſich hinaus. Da ſah er den ſchweigenden Wald und 


herab. 
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die ſinkende Sonne und, vom grünen Golde überfponnen, 


ſeines Lebens holdes Märchen. 


Gegen die Wand geſchleudert, zerſprang klirrend die 


Schale. In die Hände hinein drückte er das Geſicht. — 
Nicht ſo — nicht ſo. 

Aus der Fenſterniſche hervor, in die ſie ſich hinein⸗ 
geflüchtet, ſtarrte Adele wie entgeiſtert. 

Warum verbarg er das Geſicht, und warum bebten 
feine Schultern? 

Zurück zu ihm ſtürzte fie, riß ihm die Hände herab 
und ſah an feinen Wimpern die brennenden Tropfen. 

„Heinz, Heinz — jo unglücklich fühlft du dich?“ 

In bitterer Flut brach auch ihr die Qual hervor, 
und mit den tränengeblendeten Augen ſahen fie ſtumm 
lid) an — zwei arme Schächer. 


* * 


* 

„Hilf ihm, du mußt ihm helfen!“ Alles Denken 
und Fühlen in Herta Ellgenrodt ging nur noch von dem 
einen aus und kehrte wieder dahin zurück. 
kein weiches, mitleidsvolles Empfinden, Härte lag darinnen, 
grollende Qual und ein uabarmherziger Haß gegen ſie, 
die Heinz Werneburgks Frau hieß. a 

Ihm helfen! Das war wie ein unwiderſtehliches 
Zwangsgefühl, dasfelbe Zwangsgefühl, unſer dem fie in 
dem Augenblick, als ſeine Nächſten ihn verleugneten, an 
Heinz Werneburgks Seite getreten war, ſich zu ihm bekannt 
hatte, nachdem er ſelbſt das Feſt verlaſſen. 

Lothar und ſeine Frau hatten keine Frage, die 
Aufklärung ſuchte, an Herta gerichtet, aber andere hatten 


es getan — ſcheinbar harmloſe Fragen, hinter denen ein 
halbes Wiſſen, plötzlich aufgetauchte und wie im Fluge 


weitergegebene Gerüchte ſich verbargen, und eine brennende 
Neugter, mehr zu erfahren und ſich endgültig darüber zu 
entſcheiden, ob man Heinz Werneburgk, für den man 
begonnen hatte, ſich ſo lebhaft zu intereſſteren, wieder 
abtun und fallen laſſen follte, 

(Fortfegung folgt.) 


Ein Naturſchauſpiel, das un⸗ | 


dein Blatt! 
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